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      Unzählige
      graue
      Wolken
      durchzogen
      den
      dunklen
      Nachthimmel.
      Sie
      gaben
      ihm
      etwas
      Unwirkliches,
      Mystisches
      und
      auch
      ein
      wenig
      Unheimliches.
    

    
      Sie
      krochen
      so
      dicht
      und
      drohend
      über
      das
      finstere
      Himmelszelt,
      dass
      kein
      einziger
      Stern
      die
      Möglichkeit
      hatte,
      bis
      zur
      Erde
      hindurchzuschimmern
      –
      hinter
      der
      dichten
      grauen
      Decke
      verschwand
      sogar
      der
      volle
      runde
      Mond
      komplett.
    

    
      Die
      feucht-schwüle
      Nachtluft
      ließ
      erahnen,
      dass
      ein
      gewaltiges
      Gewitter
      im
      Anmarsch
      war.
      Die
      ersten
      dicken
      Tropfen
      waren
      gefallen,
      hielten
      sich
      dann
      aber
      doch
      zurück,
      ganz
      so,
      als
      würden
      sie
      auf
      einen
      besonderen
      Moment
      warten.
    

    
      Heftige
      Windböen
      tauchten
      immer
      wieder
      wie
      aus
      dem
      Nichts
      auf,
      nur
      um
      dann
      ebenso
      urplötzlich
      zu
      verschwinden,
      wie
      sie
      gekommen
      waren.
    

    
      Sie
      rundeten
      die
      „Weltuntergangsstimmung“
      bedrohlich
      –
      aber
      auch
      irgendwie
      malerisch
      –
      ab.
      Die
      Luft
      schien
      wie
      elektrisiert,
      und
      es
      herrschte
      eine
      eigentümliche
    

    
      Atmosphäre,
      die
      fast
      jeden
      besorgt
      zum
      dunklen
      Himmel
      blicken
      ließ.
    

    
      Nicholas
      Blick
      glitt
      über
      die
      grauen
      Nebelschwaden,
      die
      wie
      eine
      Unheil
      verkündende
      Masse
      zwischen
      den
      Bäumen
      und
      Häusern
      hingen.
      Sie
      vermittelten
      eine
    

    
      bedrückende
      Atmosphäre.
      Es
      war,
      als
      senkte
      sich
      der
      Himmel.
    

    
      Er
      atmete
      tief
      aus,
      seine
      Muskeln
      spannten
      sich.
    

    
      Das
      letzte
      Mal,
      als
      er
      hier
      auf
      der
      Erde
      mit
      den
      vielfältigen
      Verlockungen
      war,
      lag
      schon
      Wochen
      zurück.
      Nicholas
      liebte
      die
      Versuchung,
      die
      Verführung,
      die
      Herausforderung,
      den
      Kitzel
      des
      Neuen
      –
      die
      Jagd.
    

    
      Ein
      paar
      Wochen
      lang
      hatte
      er
      sich
      damit
      zufrieden
      gegeben,
      sein
      Spiel
      vom
      Schattenreich
      aus
      zu
      treiben,
      einer
      anderen
      Dimension,
      die
      es
      ihm
      nicht
      ermöglichte,
      zum
      Licht
      …
      zur
      Erlösung
      …
      zum
      Paradies
      aufzusteigen.
    

    
      Er
      war
      ein
      gefallener
      Engel,
      dem
      der
      Zugang
      zum
      Licht
      für
      immer
      verwehrt
      bleiben
      sollte.
      Es
      sei
      denn,
      er
      würde
      der
      wahren,
      aufrichtigen
      Liebe
      begegnen
      und
      diese
      mit
      derselben
      Inbrunst
      erwidern
      wie
      sein
      Gegenüber.
    

    
      Nicholas
      verzog
      bei
      dem
      Gedanken
      daran
      zynisch
      seine
      Mundwinkel.
    

    
      Dazu
      würde
      es
      nie
      und
      nimmer
      kommen,
      denn
      er
      war
      zu
      keinen
      selbstlosen
      Gefühlen
      fähig.
      Er
      brachte
      das
      Verderben,
      das
      Böse,
      die
      Dunkelheit
      und
      das
      Grauen.
      Außerdem
    

    
      hatte
      er
      nicht
      viel
      für
      Gefühlsduseleien
      übrig.
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      Und
      nichts
      anderes
      war
      diese
      ach
      so
      geheiligte
      und
      von
      allen
      herbeigesehnte
      Liebe
      für
      ihn
      nun
      einmal.
    

    
      „Liebe“
      –
      Nicholas
      spie
      das
      Wort
      förmlich
      aus.
      „Ich
      pfeife
      auf
      die
      Liebe.
      Mich
      dürstet
      es
      nach
      Lust,
      Gier,
      erhitzter
      Haut
      und
      weichen
      Schenkeln.
      Und
      ich
      vergehe
      vor
      Lust,
      wenn
      ich
      sehe,
      wie
      sehr
      die
      reizenden
      Ladys
      leiden,
      nachdem
      ich
      sie
      zu
      sündigen
      Torheiten
      verführt
      habe.“
      Er
      lachte
      rau
      auf.
    

    
      Eine
      schwüle
      Brise
      zerzauste
      sein
      langes
      dunkles
      Haar,
      strich
      über
      seine
      erhitzte
      Haut
      und
      ließ
      sein
      Hemd
      flattern.
      Grimmig
      lächelnd
      blickte
      er
      zum
      dunklen
      Nachthimmel
      empor.
      Sein
      Blick
      folgte
      dem
      Lauf
      der
      Wolken.
    

    
      Sie
      sind
      Wanderer,
      wie
      ich
      es
      bin.
      Sie
      wandern
      zwischen
      den
      Welten,
      dorthin,
      wo
      sie
      ohne
      Sehnsüchte
      und
      Schmerzen
      zu
      Hause
      sind.
      Doch,
      wo
      bin
      ich
      zu
      Hause?
    

    
      Er
      blieb
      sich
      die
      Antwort
      schuldig,
      doch
      er
      wusste
      wenigstens,
      was
      er
      brauchte.
    

    
      Jetzt
      …
      sofort!
    

    
      Er
      brauchte
      eine
      Herausforderung
      –
      eine
      unschuldige
      Seele,
      die
      er
      ins
      Dunkel
      locken
      konnte.
      Sein
      Blut
      geriet
      in
      Wallung.
    

    
      Er
      tippte
      mit
      nachdenklich
      zusammengekniffenen
      Augen
      den
      Zeigefinger
      gegen
      seine
      Unterlippe
      und
      malte
      sich
      in
      Gedanken
      anregende
      Bilder
      von
      wildem
      Sex
      und
      rasender
      Lust
      aus.
      Er
      dachte
      an
      verschiedene
      Frauen,
      die
      er
      bisher
      beobachtet
      hatte
      und
      die
      in
      Frage
      kämen
      –
      verwarf
      die
      Gedanken
      an
      sie
      dann
      aber
      wieder,
      denn
      sie
      passten
      nicht
      zu
      seiner
      übergroßen
      Gier.
    

    
      Sie
      waren
      nichts
      Besonderes,
      nichts
      Einzigartiges.
      Nicht
      unschuldig
      und
      rein
      genug.
      Er
      sehnte
      sich
      nach
      einer
      weißen,
      reinen
      Seele.
      Wollte
      sie
      besitzen
      und
      dann
      ins
      Verderben
      stürzen.
      Wollte
      helles
      Weiß
      in
      abgrundtiefes
      Schwarz
      verwandeln
      und
      seine
      Macht
      spüren,
      indem
      er
      aus
      dieser
      markanten
      Kraftprobe
      als
      Sieger
      hervorging.
    

    
      Nicholas
      liebte
      es
      zu
      dominieren,
      zu
      beherrschen,
      zu
      manipulieren,
      zu
      blenden.
      Er
      genoss
      die
      Verzweiflung
      der
      Damen,
      nachdem
      er
      von
      ihnen
      abgelassen
      und
      sie
      zu
      den
      Abgründen
      der
      menschlichen
      Seele
      und
      schließlich
      ins
      Dunkel
      geführt
      hatte.
      Hatte
      er
      sie
      nämlich
      dort,
      wo
      er
      sie
      haben
      wollte,
      so
      war
      alles
      weitere
      ein
      Leichtes
      für
      ihn.
      Für
      eine
      weitere
      Nacht
      mit
      ihm
      waren
      sie
      bereit,
      ihre
      Seele
      an
      ihn
      zu
      verkaufen
      und
      sich
      selbst
      damit
      ins
      Reich
      der
      Dunkelheit
      zu
      verbannen.
    

    
      Und
      genau
      das
      war
      sein
      Ziel.
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      „Ich
      werde
      die
      passende
      Lady
      finden.
      Heute.
      Koste
      es,
      was
      es
      wolle.“
      Ein
      teuflisches
      Grinsen
      ließ
      seine
      makellosen
      Zähne
      weiß
      aufblitzen.
    

    
      Er
      stand
      auf
      und
      legte
      seinen
      Kopf
      in
      den
      Nacken,
      um
      die
      ersten
      Regentropfen
      zu
      begrüßen,
      die
      von
      einem
      ohrenbetäubenden
      Grollen
      begleitet
      wurden.
    

    
      Die
      großen
      glitzernden
      Tropfen
      taumelten
      vom
      düsteren
      Himmel
      herab,
      legten
      sich
      wie
      ein
      Film
      auf
      die
      grün
      belaubten
      Bäume
      und
      Sträucher,
      Straßenlaternen,
      Autos,
      Dächer,
      Fensterbretter
      und
      auf
      ihn.
      Feucht
      und
      dominant.
      Unbarmherzig.
      Wie
      er!
    

    
      Ein
      sonderbares
      Hochgefühl
      ergriff
      ihn.
      Ein
      Gefühl,
      wie
      er
      es
      sonst
      nur
      spürte,
      nachdem
      er
      besonders
      tückische
      Spielchen
      getrieben
      hatte.
    

    
      Nun
      aber
      war
      es
      aus
      dem
      Nichts
      da
      und
      wer
      weiß,
      vielleicht
      war
      dies
      ja
      ein
      Omen
      für
      einen
      besonders
      günstigen
      Zeitpunkt.
    

    
      Er
      strich
      sich
      das
      schwere
      Nass
      aus
      den
      Haaren
      und
      lachte.
    

    
      Ich
      nehme
      mir,
      was
      ich
      will,
      und
      eines
      Tages
      wird
      die
      Dunkelheit
      über
      das
      Licht
      siegen.
      Denn
      wenn
      ich
      nicht
      im
      Licht
      sein
      darf,
      so
      darf
      es
      niemand!
      Das
      Licht
      muss
      vernichtet
      werden!
      Für
      alle
      Ewigkeit!
    

    
      Mit
      diesen
      Gedanken
      machte
      er
      sich
      mit
      großen
      Schritten
      in
      Richtung
      Stadtmitte
      auf.
    

    
      Vor
      einer
      Bar
      blieb
      er
      stehen.
      Scheinwerfer
      beleuchteten
      das
      Gebäude
      und
      den
      angrenzenden
      Parkplatz
      und
      ließen
      die
      Umrisse
      zahlreicher
      Autos
      erkennen.
      Die
      Bar
      schien
      also
      gut
      besucht
      zu
      sein.
    

    
      Zwei
      attraktive,
      miteinander
      plaudernde
      Frauen
      schlenderten
      von
      der
      anderen
      Straßenseite
      her
      auf
      die
      Bar
      zu.
      Beide
      waren
      noch
      sehr
      jung
      und
      spärlich
      bekleidet.
      Ihre
      kurzen,
      luftigen
      Kleider
      ließen
      erkennen,
      dass
      sie
      es
      vorgezogen
      hatten,
      auf
      ein
      Höschen
      zu
      verzichten.
      Als
      sie
      Nicholas
      bemerkten,
      begannen
      sie
      zu
      kichern.
    

    
      Offensichtlich
      schien
      er
      ihnen
      zu
      gefallen.
      Für
      Nicholas
      keine
      große
      Überraschung,
      denn
      allein
      ein
      gezielter
      Gedanke
      seinerseits
      genügte,
      um
      zu
      bewirken,
      dass
      ihm
      sein
      Gegenüber
      mit
      Haut
      und
      Haaren
      verfiel.
      Und
      da
      er
      auf
      der
      Jagd
      war,
      hatte
      er
      alle
      Sensoren
      darauf
      ausgerichtet,
      mehr
      als
      interessant
      für
      das
      andere
      Geschlecht
      zu
      sein.
    

    
      Nicht,
      dass
      er
      es
      nötig
      gehabt
      hätte,
      denn
      er
      war
      attraktiv
      –
      ja
      fast
      schon
      überirdisch
      schön.
      Allein
      seine
      steingrauen
      Augen
      reichten
      aus,
      um
      Frauen
      reihenweise
      in
      den
      Bann
    

    
      zu
      ziehen
      und
      nicht
      mehr
      loszulassen.
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      Aber
      man
      konnte
      ja
      nie
      wissen.
      Und
      an
      einem
      Tag
      wie
      diesem,
      wo
      seine
      Gier
      nach
      Verführung
      all
      seine
      innewohnenden
      Grenzen
      zu
      sprengen
      schien,
      wollte
      er
      nichts
      dem
      Zufall
      überlassen.
    

    
      Während
      die
      Blonde
      ihm
      lediglich
      einladend
      zuzwinkerte
      und
      dann
      die
      Bar
      betrat,
      kam
      die
      Dunkelhaarige
      mit
      wiegenden
      Schritten
      auf
      ihn
      zu,
      blickte
      ihm
      tief
      in
      die
      Augen
      und
      legte
      ihre
      perfekt
      manikürte
      Hand
      auf
      seinen
      Arm.
    

    
      Ihr
      lasziver
      Blick
      musterte
      ihn
      interessiert,
      und
      während
      ihr
      dunkelrot
      lackierter
      Zeigefinger
      die
      Spur
      seines
      Kinns
      nachfuhr,
      rieb
      sie
      provokativ
      ihre
      Hüften
      an
      ihm.
    

    
      „Ich
      wüsste
      ein
      kuscheliges
      Plätzchen,
      wo
      wir
      beide
      es
      uns
      so
      richtig
      nett
      machen
      könnten.
      Na,
      wie
      wär’s?“
    

    
      Ihr
      Augenaufschlag
      war
      perfekt
      und
      ihr
      sinnlicher
      Mund
      eine
      Sünde
      wert.
    

    
      Doch
      Nicholas
      spürte
      keinerlei
      Interesse
      an
      ihr.
      Ihm
      war
      nach
      etwas
      anderem.
    

    
      Nach
      purer
      Unschuld.
      Nach
      einer
      Lady,
      die
      so
      rein
      war
      wie
      die
      Seele
      eines
      Neugeborenen.
      Diese
      Dame
      hier
      aber
      war
      verrucht,
      wusste,
      wo
      es
      lang
      geht
      und
      ließ
      nichts
      anbrennen.
      Sie
      war
      allseits
      bereit,
      wenn
      ihr
      Gegenüber
      nur
      entsprechend
      attraktiv
    

    
      war.
    

    
      Doch
      genau
      dies
      war
      seit
      einiger
      Zeit
      keine
      Herausforderung
      mehr
      für
      Nicholas.
      Ladies
      von
      diesem
      Kaliber
      hatte
      er
      zur
      Genüge
      gehabt
      und
      ins
      Schattenreich
      geführt.
    

    
      Er
      lächelte
      charmant.
      „Dies
      ist
      wahrhaftig
      ein
      verlockendes
      Angebot.
      Leider
      muss
      ich
      gestehen,
      dass
      ich
      schon
      etwas
      vorhabe.
      Schade
      eigentlich…“
    

    
      Er
      nickte
      ihr
      zu
      und
      wollte
      sich
      abwenden,
      doch
      sie
      hielt
      ihn
      am
      Arm
      fest
      und
      beugte
      sich
      so,
      dass
      ihr
      praller
      Busen
      fast
      aus
      ihrem
      Kleid
      hüpfte.
    

    
      „Pläne
      sind
      dazu
      da,
      um
      verworfen
      zu
      werden.
      Komm
      schon,
      sei
      etwas
      spontaner
      und
      verschiebe
      deinen
      Termin.
      Ich
      verspreche
      dir
      Stunden,
      die
      du
      nie
      und
      nimmer
      vergessen
      wirst.
      Also?“
    

    
      „Sorry,
      aber
      leider
      ist
      das
      nicht
      möglich.
      Ich
      wünsche
      aber
      dennoch
      einen
      zauberhaften
      Abend.“
    

    
      „Dir
      entgeht
      viel
      Spaß.“
    

    
      Nicholas
      musste
      grinsen.
      Es
      war
      immer
      wieder
      interessant,
      wie
      hartnäckig
      die
      Damenwelt
      sein
      konnte.
      Doch
      er
      kam
      nicht
      dazu
      darüber
      nachzudenken,
      denn
      ein
      inneres
      Sehnen
      und
      der
      immense
      Drang
      weiter
      zu
      suchen
      nahmen
      von
      ihm
      Besitz.
      Er
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      schloss
      die
      Augen,
      legte
      seinen
      Kopf
      in
      den
      Nacken
      und
      begann
      zu
      wittern
      –
      wie
      ein
      Raubtier.
    

    
      Den
      fassungslosen
      Blick
      der
      jungen
      Frau
      vor
      ihm
      ignorierte
      er,
      nickte
      ihr
      noch
      einmal
      zu
      und
      nahm
      erneut
      die
      Witterung
      auf.
    

    
      Er
      war
      sich
      sicher,
      dass
      er
      noch
      heute
      die
      Frau
      finden
      würde,
      die
      er
      suchte
      …
    

    
      ***
    

    
      Cecile
      Foster
      kam
      aus
      dem
      oberen
      Stockwerk
      die
      Treppe
      herunter
      und
      gähnte
      herzhaft.
      Sie
      hatte
      einen
      anstrengenden
      Tag
      auf
      der
      Intensivstation
      hinter
      sich
      und
      sehnte
      sich
      nach
      ihrem
      Bett.
    

    
      Die
      Krankensäle
      waren
      auf
      allen
      Stationen
      voll
      belegt
      und
      auch
      die
      Intensivstation
    

    
      quoll
      förmlich
      über.
    

    
      Sie
      hatte
      an
      diesem
      Abend
      zusammen
      mit
      einer
      anderen
      Schwester
      drei
      Stunden
      gebraucht,
      um
      die
      Kranken
      für
      die
      Nacht
      zu
      versorgen.
      Sie
      machte
      noch
      einmal
      einen
    

    
      Rundgang,
      um
      zu
      sehen,
      ob
      auch
      wirklich
      alles
      in
      Ordnung
      war
      und
      zog
      sich
      nun
      müde
      und
      seufzend
      ins
      Schwesternzimmer
      zurück,
      denn
      die
      Krankenberichte
      für
      die
      Übergabe
      an
      die
      Nachtschwestern
      waren
      noch
      zu
      schreiben.
      Kurze
      Zeit
      später
      wollte
      sie
      sich
      gerade
      ihre
      Tasche
      schnappen,
      um
      ihren
      wohlverdienten
      Feierabend
      einzuleiten,
      da
      sah
      sie,
      wie
      Schwester
      Agnes,
      die
      erst
      seit
      zwei
      Wochen
      im
      Dienst
      war,
      schluchzend
      in
      die
      kleine
      Teeküche
      stürmte.
    

    
      Cecile
      wusste,
      dass
      Agnes
      noch
      sehr
      unerfahren
      war
      und
      große
      Angst
      hatte
      einen
      Fehler
      zu
      machen
      –
      denn
      sie
      wollte
      dadurch
      ihre
      Arbeit
      nicht
      verlieren.
    

    
      Wegen
      der
      Überbelegung
      der
      Stationen
      hatte
      es
      bisher
      keine
      Möglichkeit
      gegeben,
      sie
      einzuarbeiten.
      Und
      dennoch
      hatte
      sie
      alle
      Arbeiten
      zu
      erledigen
      wie
      jeder
      andere.
    

    
      Trotz
      ihrer
      Müdigkeit
      dachte
      Cecile
      in
      diesem
      Moment
      nicht
      an
      ihren
      Feierabend,
      sondern
      gesellte
      sich
      voll
      Mitgefühl
      zu
      ihrer
      Kollegin.
    

    
      „Was
      ist
      los?“
    

    
      Agnes
      stand
      mit
      dem
      Rücken
      zu
      ihr,
      doch
      Cecile
      konnte
      an
      ihren
      bebenden
      Schultern
    

    
      erkennen,
      dass
      sie
      herzzerreißend
      weinte.
      Lautlos,
      aber
      dennoch
      unübersehbar.
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      Sie
      trat
      auf
      die
      verzweifelte
      Kollegin
      zu
      und
      legte
      ihr
      beruhigend
      eine
      Hand
      auf
      die
      Schulter.
      „Kann
      ich
      irgendetwas
      für
      dich
      tun?“
    

    
      Agnes
      zuckte
      erschrocken
      zusammen
      wandte
      ihr
      das
      tränennasse
      Gesicht
      zu.
      „Wenn
      du
      niemandem
      erzählst,
      dass
      du
      mich
      in
      einer
      derartigen
      Verfassung
      angetroffen
      hast,
      wäre
      mir
      schon
      sehr
      geholfen.“
    

    
      „Natürlich
      erzähle
      ich
      es
      niemandem.
      Warum
      auch?“
    

    
      Agnes
      lachte
      bitter
      auf.
      „Weil
      sich
      hier
      jeder
      der
      Nächste
      ist
      und
      Intrigen,
      Missgunst
      und
      Mobbing
      an
      der
      Tagesordnung
      sind.
      Machst
      du
      einen
      Fehler,
      wirst
      du
      gnadenlos
      an
      den
      Pranger
      gestellt.
      Also
      versuche
      ich
      Fehler
      zu
      vermeiden.
      Was
      nicht
      einfach
      ist,
      wenn
      man
      nicht
      eingearbeitet
      wurde
      –
      aber
      dennoch
      ebenso
      mit
      anpacken
      muss
      wie
      alle
      anderen.“
    

    
      „Ich
      jedenfalls
      werde
      dich
      weder
      anschwärzen,
      noch
      irgendjemandem
      erzählen,
      dass
    

    
      du
      an
      deine
      Grenzen
      gekommen
      bist“,
      versprach
      Cecile.
      „Und
      nun
      sag
      mir,
      wie
      ich
      dir
      helfen
      kann.“
    

    
      „Aber
      du
      hast
      doch
      längst
      Feierabend
      und
      heute
      schon
      genug
      Überstunden
      gemacht.“
    

    
      „Das
      tut
      jetzt
      nichts
      zur
      Sache.
      Ich
      möchte
      dir
      helfen,
      okay?“
    

    
      „Das
      ist
      lieb
      von
      dir.
      Bist
      du
      immer
      so
      selbstlos?“
    

    
      „Ich
      würde
      es
      nicht
      selbstlos
      –
      sondern
      hilfsbereit
      nennen.
      Ich
      weiß
      nach
      all
      den
      Jahren
      noch
      zu
      gut,
      wie
      es
      ist,
      wenn
      man
      neu
      ist.
      Außerdem
      kann
      ich
      auf
      gar
      keinen
      Fall
      beruhigt
      in
      den
      Feierabend
      gehen,
      wenn
      ich
      weiß,
      dass
      eine
      Kollegin
      am
      Rande
      der
      Verzweiflung
      steht.“
    

    
      „Dass
      es
      so
      etwas
      noch
      gibt.“
      Agnes
      putzte
      sich
      geräuschvoll
      die
      Nase
      und
      wischte
      sich
      die
      Tränen
      fort.
      Dann
      lächelte
      sie
      Cecile
      dankbar
      zu.
      „Schade,
      dass
      ich
      nicht
      mit
      dir
      zusammen
      Dienst
      habe.
      Dann
      würde
      mir
      sicherlich
      einiges
      leichter
      fallen.“
    

    
      „Auch
      wenn
      wir
      verschiedene
      Schichten
      haben,
      kannst
      du
      jederzeit
      auf
      mich
      zukommen,
      wenn
      ich
      dir
      irgendwie
      helfen
      kann.
      So,
      und
      nun
      los,
      bevor
      noch
      jemand
      bemerkt,
      dass
      du
      nicht
      auf
      deinem
      Posten
      bist.“
    

    
      „Darüber
      darf
      ich
      gar
      nicht
      nachdenken.“
    

    
      Kurze
      Zeit
      später
      betraten
      sie
      das
      Krankenzimmer
      von
      Sam
      Bochon,
      einem
      77-
      jährigen,
      sehr
      sympathischen
      Patienten,
      dem
      man
      ein
      paar
      Tage
      zuvor
      einen
      Luftröhrenschnitt
      gesetzt
      hatte.
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      Er
      war
      noch
      müde
      und
      schlapp,
      zwinkerte
      ihnen
      aber
      freundlich
      zu.
      „Da
      geht
      es
      einem
      alten
      Haudegen
      wie
      mir
      doch
      gleich
      besser,
      wenn
      ich
      zwei
      so
      reizende
      junge
      Damen
      erblicke.“
    

    
      „Sie
      Charmeur“,
      lachte
      Cecile.
    

    
      Mit
      fachkundigen
      Händen
      kontrollierte
      sie
      den
      Katheder,
      den
      der
      Arzt
      ihm
      gelegt
      hatte.
      Er
      musste
      gereinigt
      und
      abgepumpt
      werden.
    

    
      Cecile
      überzeugte
      sich
      davon,
      dass
      das
      Absaugegerät
      einsatzbereit
      war
      und
      erklärte
      Agnes
      in
      aller
      Ruhe,
      wie
      sie
      am
      besten
      vorzugehen
      hatte.
    

    
      Gemeinsam
      mit
      ihr
      überprüfte
      sie
      anschließend
      den
      Vorrat
      an
      Ersatzkathedern
      und
      erklärte
      ihr,
      wie
      man
      im
      Notfall
      die
      Sauerstoffmaske
      handhabt
      und
      erläuterte
      auch
      die
      Funktionen
      der
      Dehnsonden,
      Scheren
      und
      diverser
      anderer
      Instrumente.
    

    
      Agnes
      Wangen
      bekamen
      wieder
      etwas
      Farbe.
      Sie
      begann
      sich
      zu
      entspannen,
      wurde
    

    
      aber
      sofort
      wieder
      nervös,
      als
      eine
      Patientin
      nach
      ihr
      klingelte.
    

    
      „Keine
      Panik.
      Wir
      gehen
      das
      alles
      gemeinsam
      und
      in
      Ruhe
      der
      Reihe
      nach
      an.
      Ich
      finde
      es
      übrigens
      ausgesprochen
      unkollegial,
      dass
      man
      dich
      hier
      so
      alleine
      lässt.
      Okay,
    

    
      wir
      sind
      unterbesetzt,
      aber
      ein
      wenig
      Hilfsbereitschaft
      untereinander
      sollte
      doch
      schon
      vorhanden
      sein.“
    

    
      „Da
      bist
      du
      anscheinend
      die
      Einzige,
      die
      das
      so
      sieht.
      Ich
      habe
      bei
      den
      Kolleginnen
      aus
      meiner
      Schicht
      das
      Gefühl,
      dass
      jede
      Einzelne
      froh
      ist,
      wenn
      es
      jemanden
      gibt,
      der
      keine
      Ahnung
      von
      der
      Materie
      hat.
      In
      diesem
      Fall
      ich.“
      Sie
      lachte
      bitter.
      „So
      können
      sie
      nämlich
      wunderbar
      von
      ihren
      eigenen
      Schwächen
      ablenken
      und
      haben
      für
      den
      Fall
      aller
      Fälle
      einen
      Sündenbock.“
    

    
      Cecile
      wusste,
      dass
      dies
      stimmte,
      sagte
      dazu
      aber
      nichts.
    

    
      Sie
      hakte
      sich
      bei
      der
      jungen
      Kollegin
      ein
      und
      begleitete
      sie
      zum
      nächsten
      Krankenzimmer.
      Sie
      nahm
      sich
      vor,
      in
      den
      nächsten
      Wochen
      ein
      Auge
      auf
      Agnes
      zu
      werfen
      und
      ihr
      hilfreich
      zur
      Seite
      zu
      stehen,
      wenn
      es
      notwendig
      wäre.
    

    
      ***
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      Nicholas
      hatte
      die
      Witterung
      aufgenommen
      und
      wusste
      nun,
      wo
      er
      zu
      suchen
      hatte.
      Die
      Spur
      führte
      ihn
      zu
      einem
      großen
      Krankenhaus
      außerhalb
      des
      Wohngebietes.
      Es
      war
      ein
      altes
      Gebäude
      –
      allerdings
      hervorragend
      ausgestattet.
    

    
      Interessiert
      blickte
      sich
      Nicholas
      um,
      setzte
      sich
      schließlich
      in
      eine
      der
      Besucherecken
      und
      setzte
      seine
      Suche
      mental
      fort.
    

    
      Sein
      gieriger
      Geist
      huschte
      behände
      von
      Station
      zu
      Station
      und
      war
      schon
      bald
      am
      Ziel.
      Die
      Aura
      einer
      schlanken,
      zerbrechlich
      wirkenden
      jungen
      Frau
      mit
      dichtem
      braunem
      Haar
      zog
      ihn
      magisch
      an,
      und
      er
      wusste
      auf
      Anhieb,
      dass
      sie
      genau
      in
      sein
      Beuteschema
      passte.
      Er
      begann
      in
      den
      Energiefeldern
      ihrer
      Aura
      zu
      lesen
      wie
      ein
      einem
      Buch
      und
      sah,
      dass
      sie
      nicht
      nur
      anständig
      und
      hilfsbereit
      war,
      sondern
      ihre
      eigenen
      Bedürfnisse
      hinter
      die
      ihrer
      Mitmenschen
      stellte
      und
      keinem
      anderen
      Lebewesen
      jemals
      etwas
      zu
      Leide
      getan
      hatte.
    

    
      Das
      gefiel
      ihm.
      Sogar
      außerordentlich
      gut!
    

    
      In
      sexueller
      Hinsicht
      musste
      sie
      noch
      wach
      geküsst
      werden.
      Nicht,
      dass
      sie
      körperlich
      unberührt
      war,
      aber
      sie
      hatte
      bisher
      erst
      einen
      Freund
      gehabt,
      und
      da
      Sex
    

    
      außerhalb
      einer
      Beziehung
      für
      sie
      nicht
      in
      Frage
      kam,
      gab
      es
      bisher
      auch
      erst
      einen
      Mann,
      der
      sie
      berührt
      hatte.
    

    
      Ich
      werde
      dir
      zeigen,
      wie
      schön
      Sex
      ist,
      süße
      Lady.
      Du
      wirst
      dich
      danach
      verzehren
      wie
      nach
      einem
      besonderen
      Leckerbissen.
    

    
      Interessiert
      beobachtete
      er
      ihre
      selbstlose
      Hilfsbereitschaft
      der
      jungen
      Kollegin
      gegenüber
      und
      staunte,
      wie
      sie
      ihre
      eigenen
      Bedürfnisse
      ignorierte,
      nur
      um
      jemand
      anderem
      einen
      Gefallen
      zu
      tun.
      Er
      spürte
      ihre
      Müdigkeit,
      ihre
      Erschöpfung,
      aber
      sie
      klagte
      nicht,
      sondern
      freute
      sich,
      dass
      sie
      der
      Kollegin
      eine
      Last
      von
      den
      Schultern
      nehmen
      konnte.
    

    
      Nicholas
      rieb
      sich
      die
      Hände.
      Alles
      passte
      perfekt.
      Dies
      war
      die
      Lady
      seiner
      Wahl
      …
    

    
      ***
    

    
      Es
      war
      dunkel,
      schwül
      und
      nass,
      als
      Cecile
      eine
      Stunde
      später
      ihr
      Fahrradschloss
    

    
      öffnete,
      ihre
      Tasche
      auf
      dem
      Gepäckträger
      befestigte
      und
      losfuhr.
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      Es
      regnete
      nach
      wie
      vor
      ohne
      Unterlass,
      und
      die
      Tropfen
      liefen
      ihr
      unangenehm
      in
      den
      Kragen
      ihrer
      dünnen
      Strickjacke.
      Sie
      beschloss,
      noch
      schnell
      beim
      Supermarkt
      vorbeizufahren
      und
      freute
      sich
      auf
      einen
      gemütlichen
      Fernsehabend
      mit
      Spaghetti
      Bolognese
      und
      einem
      Gläschen
      Rotwein.
    

    
      Sie
      seufzte
      erleichtert
      auf,
      als
      sie
      endlich
      die
      Haustür
      erreichte.
      Starker
      Nebel
      zog
      auf
      und
      sein
      Dunst
      umhüllte
      Häuser,
      Bäume
      und
      die
      Straße
      mit
      einem
      milchigen
      Schleier.
      Es
      war
      nicht
      kalt,
      aber
      dennoch
      fröstelte
      Cecile.
      Der
      Nebel
      mit
      seinen
      Schwaden,
      die
      wie
      Fangarme
      nach
      allem
      zu
      greifen
      schienen,
      strahlte
      etwas
      Geheimnisvolles,
      ja
      fast
      Unheimliches
      aus,
      und
      ließ
      sie
      erschauern.
    

    
      Cecile
      stieß
      einen
      leisen
      Fluch
      aus.
      Sie
      konnte
      ihren
      Haustürschlüssel
      nicht
      finden.
      Wie
      ärgerlich,
      dass
      sie
      ihn
      nicht
      schon
      vorher
      herausgesucht
      hatte.
      Jetzt
      musste
      sie
      mühsam
      ihre
      ganzen
      Einkäufe
      balancieren.
    

    
      „Geben
      Sie
      her,
      ich
      helfe
      Ihnen.“
    

    
      Cecile
      bemerkte
      den
      Mann
      erst,
      als
      er
      sie
      ansprach.
      Sie
      musterte
      ihn
      kritisch
      und
      musste
      sich
      eingestehen,
      dass
      er
      einfach
      umwerfend
      aussah.
    

    
      Sein
      langes
      dunkles
      Haar
      hing
      in
      nassen
      Strähnen
      um
      sein
      gut
      geschnittenes
      Gesicht
      und
      sein
      Hemd
      warf
      zuckende
      Falten,
      als
      eine
      Windböe
      aufkam.
      Atemlos
      betrachtete
      sie
      ihn
      von
      Kopf
      bis
      Fuß.
    

    
      Als
      der
      Fremde
      Ceciles
      Blick
      auffing,
      lächelte
      er.
      Verführerisch,
      sinnlich
      –
      ja,
      fast
      zärtlich.
      Ceciles
      Herz
      begann
      heftig
      zu
      klopfen.
    

    
      Sie
      hatte
      das
      Gefühl,
      als
      müsste
      ihr
      Brustkorb
      jeden
      Augenblick
      auseinander
      bersten,
      so
      schnell
      und
      hart
      schlug
      ihr
      Herz.
      Nie
      gekannte
      Gefühle
      erwachten
      in
      ihr.
    

    
      Sie
      musste
      sich
      zwingen,
      nicht
      wie
      hypnotisiert
      auf
      die
      schlanke
      Gestalt
      zu
      starren,
      die
      etwas
      unglaublich
      Mystisches
      an
      sich
      hatte.
    

    
      Rasch
      wandte
      sie
      den
      Blick
      ab.
      Ihr
      Mund
      war
      trocken,
      ihr
      Blut
      schoss
      heiß
      durch
      ihre
      Adern
      und
      ihre
      Knie
      zitterten.
    

    
      Schließlich
      hielt
      sie
      es
      doch
      nicht
      länger
      aus
      und
      drehte
      ihren
      Kopf
      erneut
      in
      seine
      Richtung.
      Atemlos
      blickte
      sie
      in
      die
      unergründlich
      funkelnden
      Augen
      des
      Fremden.
    

    
      „Danke,
      es
      geht
      schon.“
      Sie
      lächelte
      ihm
      verkrampft
      zu,
      nickte
      freundlich
      in
      seine
    

    
      Richtung
      und
      begann
      ihre
      Suche
      nach
      dem
      Schlüssel
      erneut.
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      „Lassen
      Sie
      mich
      Ihnen
      doch
      helfen.
      Ihr
      Wein
      rutscht
      Ihnen
      gleich
      aus
      den
      Armen,
      die
      Spaghetti
      werden
      folgen,
      und
      Sie
      können
      anschließend
      Resteessen
      auf
      diesen
      ungemütlich
      nassen
      Treppenstufen
      machen.
      Ist
      es
      das,
      was
      Sie
      wollen?“
    

    
      „Nein,
      natürlich
      nicht.“
      Cecile
      versuchte
      es
      erneut
      mit
      einem
      unbefangenen
      Lächeln,
      was
      ihr
      jedoch
      gründlich
      misslang.
    

    
      Sie
      wäre
      diesem
      Mann
      gerne
      bei
      anderer
      Gelegenheit
      begegnet.
      Zu
      einem
      Zeitpunkt,
      an
      dem
      sie
      vorteilhafter
      aussah
      und
      zur
      Konversation
      fähig.
      Ihr
      schokoladenfarbenes
      Haar
      fiel
      ihr
      in
      nassen
      Strähnen
      auf
      die
      Schultern,
      und
      sie
      trug
      keinerlei
      Make-up.
      Außerdem
      wirkten
      ihre
      braunen
      Augen
      sicherlich
      gehetzt,
      und
      ihr
      überraschter
      Gesichtsausdruck
      war
      ganz
      bestimmt
      nicht
      der
      intelligenteste.
    

    
      Cecile
      fühlte
      sich
      auf
      eigentümliche
      Weise
      sehr
      stark
      zu
      diesem
      attraktiven
      Fremden
      hingezogen.
      Etwas
      in
      seinem
      Blick
      faszinierte
      sie
      so
      sehr,
      dass
      sie
      am
      liebsten
      für
      alle
    

    
      Ewigkeit
      dort
      stehen
      geblieben
      wäre,
      um
      ihn
      hemmungslos
      anzustarren.
      Es
      schien
      fast
      so,
      als
      würde
      er
      tief
      in
      ihr
      Inneres
      schauen
      und
      dabei
      einen
      Teil
      von
      ihr
      zum
      Leben
      erwecken.
      Einen
      Teil,
      der
      ihr
      bisher
      verborgen
      geblieben
      war.
      Sie
      erschauerte,
      räusperte
    

    
      sich
      nervös,
      behielt
      aber
      ihr
      Lächeln
      bei
      und
      ließ
      sich
      ihre
      Sachen
      bereitwillig
      von
      ihm
      abnehmen.
    

    
      „Sorry,
      aber
      mein
      Schlüssel
      liegt
      sicher
      wieder
      ganz
      unten
      in
      der
      Tasche,
      und
      ich
      habe
      dummerweise
      viel
      mehr
      eingekauft,
      als
      ich
      geplant
      hatte.“
    

    
      Ihr
      fiel
      auf,
      dass
      er
      kräftige
      wohlgeformte
      Hände
      hatte.
    

    
      Rasch
      wandte
      sie
      ihre
      Aufmerksamkeit
      wieder
      ihrer
      Handtasche
      zu.
    

    
      Während
      der
      Schlüsselsuche
      stellte
      sie
      sich
      jedoch
      in
      allen
      Einzelheiten
      vor,
      wie
      es
      wohl
      wäre,
      wenn
      diese
      Hände
      über
      ihren
      Körper
      gleiten
      würden.
    

    
      Wie
      sie
      sich
      wohl
      auf
      meiner
      Haut
      anfühlen?
    

    
      Cecile
      kam
      ins
      Träumen.
      Sie
      fand,
      dass
      diese
      Hände
      hervorragend
      zu
      den
      regelmäßigen
      Zügen
      seines
      Gesichtes
      passten.
      Ein
      Seufzer
      entrang
      sich
      ihrer
      Kehle.
      Und
      dann
      hatte
      sie
      den
      Schlüssel
      gefunden.
    

    
      „Endlich“,
      rief
      sie
      und
      wedelte
      triumphierend
      mit
      ihrem
      Schlüsselbund
      vor
      seiner
      Nase.
      Dabei
      wurde
      ihr
      bewusst,
      dass
      auch
      er
      vollkommen
      durchnässt
      war.
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      Und
      bevor
      sie
      noch
      daran
      denken
      konnte,
      dass
      der
      Mann
      ja
      praktisch
      ein
      Fremder
      für
      sie
      war,
      hörte
      sie
      sich
      sagen:
      „Und
      nun
      kommen
      Sie
      erst
      einmal
      herein.
      Sie
      sind
      ja
      ganz
      nass.
      Ich
      bereite
      uns
      einen
      heißen
      Tee
      zu,
      und
      Sie
      können
      sich
      dann
      etwas
      aufwärmen.“
    

    
      Als
      sie
      die
      Tür
      aufschloss,
      bemerkte
      sie
      nicht,
      wie
      triumphierend
      es
      in
      seinen
      Augen
      aufblitzte.
      Auch
      sein
      siegessicheres
      Lächeln,
      als
      er
      an
      ihr
      vorbei
      den
      Korridor
      betrat,
      entging
      ihr.
      Sie
      folgte
      ihm.
    

    
      Der
      alte
      Holzboden
      knarrte
      unter
      ihren
      Füßen,
      und
      die
      kleinen
      Absätze
      ihrer
      Schuhe
      klackten
      gleichmäßig.
      Seine
      Schritte
      waren
      merkwürdigerweise
      gar
      nicht
      zu
      hören.
      Doch
      sie
      machte
      sich
      keine
      weiteren
      Gedanken
      darüber.
    

    
      Als
      sie
      mit
      ihm
      zusammen
      den
      langen
      engen
      Korridor
      entlang
      schritt,
      spürte
      sie
      seine
      Nähe
      überdeutlich.
      Heiße
      Schauer
      rannen
      ihren
      Rücken
      hinauf
      und
      wieder
      hinab
      …
      sämtliche
      Härchen
      ihres
      Körpers
      stellten
      sich
      auf.
    

    
      Da
      sie
      nicht
      die
      Absicht
      hatte,
      sich
      für
      einen
      Mann
      zu
      interessieren,
      versuchte
      sie,
      diese
      aufkommenden
      Gefühle
      zu
      vertreiben.
      Aber
      es
      war
      sinnlos.
    

    
      Nervös
      und
      wie
      verzaubert
      schritt
      sie
      vor
      ihm
      her
      und
      hätte
      weiß
      Gott
      was
      dafür
    

    
      gegeben,
      in
      seinen
      Armen
      liegen
      zu
      dürfen.
    

    
      Inzwischen
      waren
      sie
      an
      ihrer
      Wohnungstüre
      angekommen.
    

    
      Nicholas
      sah
      lächelnd
      auf
      sie
      hinab.
    

    
      Was
      für
      ein
      Bild
      von
      einem
      Mann!
      Sie
      räusperte
      sich
      nervös.
    

    
      „Na,
      dann
      hinein
      in
      die
      gute
      Stube“,
      gab
      sie
      schließlich
      stammelnd
      von
      sich
      und
      fühlte
      sich
      wie
      ein
      hypnotisiertes
      Kaninchen
      und
      zu
      keinem
      klaren
      Gedanken
      fähig.
      Ein
      paar
      Minuten
      später
      war
      sie
      froh,
      dass
      sie
      erst
      einmal
      damit
      beschäftigt
      war,
      die
      Lebensmittel
      zu
      verstauen,
      während
      er
      im
      Wohnzimmer
      wartete.
      Das
      gab
      ihr
      ein
      paar
      Minuten,
      in
      denen
      sie
      sich
      ein
      wenig
      sammeln
      konnte
      …
    

    
      „Wenn
      ich
      Ihnen
      behilflich
      sein
      kann?“
    

    
      Sie
      hatte
      ihn
      nicht
      kommen
      hören.
      Dabei
      waren
      es
      einige
      Schritte
      vom
      Wohnzimmer
      bis
      zur
      Küche
      –
      und
      gerade
      auf
      diesem
      Abschnitt
      knarrten
      die
      Holzdielen
      normalerweise
      immer.
    

    
      Sie
      drehte
      sich
      um
      und
      sah
      ihn
      an
      …
      diesen
      attraktiven
      Mann
      mit
      den
      schönen
      ausdrucksstarken
      Gesichtszügen.
      Nervös
      strich
      sie
      sich
      eine
      feuchte
      Strähne
      ihres
      Haares
      aus
      der
      Stirn
      und
      ließ
      ihren
      Blick
      unschlüssig
      durch
      die
      aufgeräumte
      Küche
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      schweifen.
      Die
      Lebensmittel
      waren
      weggeräumt,
      und
      es
      gab
      absolut
      nichts,
      was
      sie
      noch
      hätte
      tun
      können.
      Dabei
      hätte
      sie
      so
      gern
      etwas
      getan!
      Sich
      mit
      irgendetwas
      beschäftigt,
      um
      ihre
      Unsicherheit
      zu
      verbergen
      und
      nicht
      ständig
      wie
      gebannt
      zu
      ihm
      hinzustarren.
      Natürlich
      hätte
      sie
      den
      Teekessel
      aufsetzen
      können
      –
      schließlich
      hatte
      sie
      dies
      ja
      angekündigt
      –
      aber
      merkwürdigerweise
      erinnerte
      sie
      sich
      überhaupt
      nicht
      mehr
      daran.
    

    
      Sie
      senkte
      ihren
      Blick
      und
      ließ
      ihn
      auf
      seinen
      langen
      schlanken
      Beinen
      ruhen,
      die
      in
      pechschwarzen
      Hosen
      steckten.
      Sicher
      waren
      seine
      Beine
      muskulös
      –
      mit
      wohlgeformten
      Schenkeln
      und
      Waden.
      Cecile
      seufzte
      leise
      auf
      und
      erschrak,
      als
      sie
      bemerkte,
      wohin
      sich
      ihre
      Gedanken
      abermals
      verirrt
      hatten.
    

    
      So
      war
      sie
      doch
      sonst
      nicht.
      Im
      Gegenteil!
      Cecile
      verstand
      die
      Welt,
      vor
      allem
      aber
      sich
      selbst,
      nicht
      mehr.
    

    
      „Äh
      …
      ich
      …
      nun
      …
      wie
      wäre
      es,
      wenn
      wir
      ins
      Wohnzimmer
      gehen,
      dort
      ist
      es
    

    
      gemütlicher.“
    

    
      Nervös
      schob
      sie
      sich
      an
      ihm
      vorbei
      und
      wurde
      sich
      bewusst,
      dass
      es
      sinnvoll
      wäre,
      sich
      der
      durchnässten
      Kleidung
      zu
      entledigen.
      Aber
      sie
      wagte
      nicht,
      dies
      anzusprechen,
    

    
      denn
      sie
      hatte
      Angst,
      es
      könnte
      falsch
      ausgelegt
      werden.
    

    
      Ihre
      Nackenhärchen
      stellten
      sich
      auf
      …
      sie
      spürte,
      wie
      der
      fremde
      Gast
      ihr
      folgte.
      Im
      Wohnzimmer
      blieb
      sie
      mit
      dem
      Rücken
      zu
      ihm
      stehen
      und
      erschauderte,
      als
      er
      dicht
      hinter
      sie
      trat
      und
      seine
      Hände
      links
      und
      rechts
      auf
      ihre
      Schultern
      legte.
    

    
      Sein
      kühler
      Atem
      kitzelte
      angenehm
      in
      ihrem
      Nacken
      …
      ein
      süßes
      Prickeln
      füllte
      ihren
      Magen
      und
      schließlich
      ihren
      gesamten
      Körper
      aus.
    

    
      „Ich
      habe
      mich
      noch
      gar
      nicht
      vorgestellt.“
      Seine
      Stimme
      war
      ganz
      nah
      an
      ihrem
      Ohr.
      „Mein
      Name
      ist
      Nicholas.“
    

    
      „Cecile.“
      Ihre
      Stimme
      war
      leise,
      unsicher.
    

    
      „Cecile“,
      raunte
      er
      ihr
      ins
      Ohr,
      und
      wie
      von
      Zauberhand
      geführt
      drehte
      er
      sie
      langsam
      zu
      sich
      um
      und
      schenkte
      ihr
      einen
      verführerischen
      Blick.
    

    
      Die
      Intensität
      ihrer
      Gefühle
      schien
      Cecile
      zu
      überwältigen.
    

    
      „Nicht“,
      flüsterte
      sie
      kaum
      hörbar.
    

    
      „Warum
      nicht?“
    

    
      „Weil
      ich
      …
      ich
      gehöre
      nicht
      …
      ich
      meine,
      ich
      habe
      noch
      nie
      …
      bitte
      nicht
      …“,
      brach
      sie
      ab.
      Mit
      Herzklopfen
      schaute
      sie
      Nicholas
      an,
      der
      ihren
      Blick
      nicht
      minder
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      intensiv
      erwiderte.
      Ihre
      Augen
      versanken
      ineinander,
      und
      Cecile
      hatte
      das
      Gefühl,
      in
      die
      Tiefe
      seiner
      Iris
      einzutauchen.
      Die
      Magie
      des
      Moments
      schaltete
      die
      Realität
      aus,
      und
      wie
      von
      selbst
      kamen
      ihre
      Lippen
      einander
      näher,
      bis
      sie
      sich
      schließlich
      in
      einem
      zarten,
      warmen
      Kuss
      vereinigten.
    

    
      Wie
      verzaubert
      legte
      Cecile
      ihre
      Arme
      um
      seinen
      Nacken
      und
      schob
      die
      Finger
      in
      sein
      weiches
      dichtes
      Haar.
      Das
      erregende
      Spiel
      seiner
      Zunge
      jagte
      ihr
      einen
      wohligen
      Schauer
      über
      den
      Rücken.
    

    
      Als
      er
      den
      Kopf
      senkte
      und
      mit
      seinen
      Lippen
      eine
      brennende
      Spur
      auf
      ihrem
      Hals
      zurückließ,
      warf
      sie
      den
      Kopf
      zurück
      und
      stöhnte
      leise
      auf.
      Voll
      Entzücken
      schloss
      sie
      die
      Augen
      und
      gab
      sich
      ganz
      diesen
      wundervollen
      Liebkosungen
      hin,
      die
      süß
      wie
      Honig
      und
      verlockend
      wie
      Himbeersahne
      schmeckten.
      Nur
      seine
      Nähe
      zählte
      noch.
      Diese
      gefährliche,
      überaus
      sinnliche
      Nähe,
      die
      ein
      Feuer
      in
      ihr
      entfachte,
      welches
      nur
      er
    

    
      löschen
      konnte.
      Mit
      einem
      zufriedenen
      Seufzer
      schmiegte
      sie
      sich
      eng
      an
      ihn.
    

    
      Als
      Nicholas
      die
      Leidenschaft
      in
      ihrem
      Blick
      sah,
      applaudierte
      er
      sich
      innerlich
      für
      sein
      gekonntes
      Vorgehen,
      umfasste
      ihr
      Gesicht
      und
      blickte
      ihr
      tief
      in
      die
      Augen.
      Ein
    

    
      Blick,
      der
      Cecile
      voller
      Begehren
      aufstöhnen
      ließ.
    

    
      Hilfe,
      ich
      bin
      verloren.
      Ein
      Zustand,
      den
      ich
      gar
      nicht
      mag.
      Erschrocken
      wollte
      sie
      sich
      aus
      dem
      Bann
      des
      Momentes
      lösen,
      doch
      als
      sie
      gleich
      darauf
      spürte,
      wie
      seine
      Hände
      fordernd
      ihre
      Wirbelsäule
      entlang
      strichen,
      schob
      sie
      alle
      störenden
      Gedanken
      beiseite.
      Nein,
      sie
      würde
      weder
      an
      das
      Vorher,
      noch
      an
      das
      Nachher
      denken.
      Nur
      dieser
      Augenblick
      zählte,
      und
      sie
      würde
      sie
      genießen,
      jene
      himmlischen
      Momente,
      die
      auf
      sie
      warteten.
    

    
      Wie
      magisch
      gelenkt
      vermeinte
      sie,
      ganz
      im
      Hier
      und
      Jetzt
      aufzugehen.
      Sie
      ließ
      es
      zu,
      dass
      sich
      ihr
      Körper
      vor
      Wonne
      in
      kleine
      Moleküle
      aufzulösen
      schien.
      Es
      war
      ein
      Gefühl,
      als
      zerflösse
      sie
      unter
      seinen
      Berührungen.
    

    
      Wieder
      stöhnte
      Cecile
      voller
      Leidenschaft
      auf.
      Wie
      im
      Rausch
      begann
      nun
      auch
      sie,
      ihn
      zu
      liebkosen.
      Zärtlich
      strich
      sie
      über
      die
      markante
      Kontur
      seines
      Gesichtes,
      wanderte
      im
      Zeitlupentempo
      seinen
      Hals
      abwärts
      und
      schob
      ihre
      Hände
      unter
      sein
      feuchtes
      Hemd,
      um
      endlich
      seine
      nackte
      Haut
      unter
      ihren
      Fingerkuppen
      zu
      spüren.
    

    
      Nicholas
      zog
      sie
      näher
      zu
      sich
      heran
      und
      küsste
      sie
      mit
      einem
      Feuer,
      welches
      ihr
      die
      Sinne
      schwinden
      ließ.
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      Ohne
      den
      Kuss
      zu
      unterbrechen
      nahm
      er
      sie
      in
      seine
      Arme,
      zog
      sie
      hoch
      und
      führte
      sie
      in
      enger
      Umarmung
      ins
      angrenzende
      Badezimmer.
    

    
      Er
      lächelte
      verheißend,
      als
      er
      die
      Duschkabine
      öffnete
      und
      den
      Wasserhahn
      bediente.
      Dann
      befreite
      er
      erst
      sie,
      dann
      sich
      von
      der
      feuchten
      Kleidung
      und
      schlüpfte
      mit
      ihr
      unter
      die
      Dusche.
    

    
      Das
      warme
      Wasser
      plätscherte
      gleichmäßig
      auf
      sie
      herab.
      Es
      hüllte
      sie
      ein
      wie
      ein
      warmer,
      weicher
      Mantel
      der
      Sinnlichkeit.
    

    
      Ihre
      Zungen
      bekamen
      nicht
      genug
      voneinander,
      spielten
      miteinander
      und
      lockten
      die
      jeweils
      andere.
      Es
      war
      ein
      süßer
      Tanz
      der
      Leidenschaft,
      den
      sie
      vollführten,
      während
      vier
      Hände
      in
      eine
      dicke
      Schicht
      von
      Schaum
      eintauchten
      und
      damit
      beschäftigt
      waren,
      Hals,
      Schultern,
      Arme
      und
      Bauch
      einzuseifen.
    

    
      Nicholas
      drückte
      Cecile
      mit
      dem
      Rücken
      gegen
      die
      Duschwand,
      betrachtete
      ihre
    

    
      nassen
      bebenden
      Brüste
      und
      begann
      an
      ihren
      rosigen
      Spitzen
      zu
      knabbern.
    

    
      Ihre
      Finger
      krallten
      sich
      in
      sein
      Haar
      und
      langsam,
      ganz
      langsam
      ging
      er
      in
      die
      Knie,
      während
      er
      den
      sanften
      Hügel
      ihrer
      Brüste,
      die
      weiche
      Linie
      ihres
      Bauches
      und
      ihren
    

    
      Venushügel
      gekonnt
      mit
      der
      Zunge
      liebkoste.
    

    
      Unwillkürlich
      spreizte
      Cecile
      ihre
      Beine,
      um
      Nicholas
      ungehindert
      Zugang
      zu
      ihrer
      samtenen,
      feuchten
      Grotte
      zu
      gestatten,
      wo
      sich
      ihre
      Körpersäfte
      gesammelt
      hatten
      und
      nun
      zu
      fließen
      begannen.
    

    
      Sie
      stöhnte
      lustvoll
      auf,
      lehnte
      ihren
      Kopf
      gegen
      die
      Duschwand
      und
      stieß
      einen
      kleinen
      Schrei
      aus,
      als
      Nicholas
      seine
      Zunge
      in
      ihre
      süße
      Nässe
      stieß.
      Während
      er
      sie
      ausschleckte,
      begannen
      seine
      beiden
      Daumen
      ihre
      Klitoris
      zu
      necken.
      Sanft
      umrundeten
      sie
      die
      angeschwollene
      Perle,
      zogen
      neckisch
      daran
      und
      rieben
      so
      lange,
      bis
      Ceciles
      Körper
      vor
      Lust
      zu
      zittern
      begann.
      Ein
      prickelndes
      Feuerwerk
      der
      Lust
      begann
      sich
      in
      ihrem
      Schoß
      auszubreiten,
      und
      als
      sie
      spürte,
      wie
      er
      ihre
      beiden
      Pobacken
      umfasste,
      ihren
      Schoß
      dabei
      näher
      an
      seinen
      Mund
      zog
      und
      ihre
      Klitoris
      auf
      teuflische
      Weise
      mit
      der
      Zunge
      zu
      verwöhnen
      begann,
      gab
      es
      kein
      Halten
      mehr.
      Die
      Wellen
      der
      Lust
      schlugen
      über
      ihr
      zusammen,
      bescherten
      ihr
      Wonnen
      der
      Sonderklasse
      und
      mündeten
      schließlich
      in
      einem
      gewaltigen
      Orgasmus.
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      Nicholas
      leckte
      sie
      so
      lange,
      bis
      die
      Wellen
      des
      abklingenden
      Orgasmus
      vollkommen
      nachließen.
      Dann
      erhob
      er
      sich,
      stellte
      das
      Wasser
      ab
      und
      schob
      sie,
      nass
      wie
      sie
      war,
      in
      Richtung
      Schlafzimmer
    

    
      An
      der
      Tür
      zum
      Schlafzimmer
      hob
      er
      sie
      mit
      Schwung
      auf
      seine
      Arme
      und
      trug
      sie
      das
      Stück
      bis
      zum
      Bett.
      Innerlich
      frohlockend
      legte
      er
      sie
      ab
      und
      betrachtete
      sie
      mit
      einem
      eigentümlichen
      Funkeln
      in
      den
      Augen.
    

    
      Das
      klappt
      ja
      wie
      am
      Schnürchen.
      Noch
      ein
      paar
      Tage,
      und
      ich
      habe
      sie
      da,
      wo
      ich
      sie
      haben
      will.
      Mit
      glühenden
      Augen
      betrachtete
      er
      ihr
      Gesicht.
      Sie
      hatte
      die
      Augen
      geschlossen
      und
      sehnte
      sich
      brennend
      nach
      weiteren
      Liebkosungen.
    

    
      Nun,
      die
      sollte
      sie
      haben.
      Ihm
      war
      alles
      recht;
      solange
      er
      zu
      seinem
      Ziel
      kam.
    

    
      Nicholas
      konnte
      in
      ihrem
      Gesicht
      lesen
      wie
      in
      einem
      offenen
      Buch.
      Er
      lachte
      innerlich
      auf,
      als
      sie
      ihr
      Gesicht
      an
      seiner
      Brust
      rieb
      und
      ihn
      mit
      ihrer
      Zunge
      liebkoste.
    

    
      „Du
      bist
      immer
      noch
      nicht
      satt?
      Na
      gut,
      dann
      werde
      ich
      dir
      geben,
      wonach
      es
      dich
      dürstet.“
      Diese
      Worte
      flüsterte
      er
      in
      ihr
      Ohr
      und
      begann
      erneut,
      ihren
      Körper
      zu
      verwöhnen.
      Cecile
      erschauerte
      unter
      seinen
      geschickten
      Händen.
      Sanft
      massierten
      sie
    

    
      ihren
      Nacken,
      ihren
      Rücken,
      ihr
      Gesäß,
      bis
      sie
      schließlich
      zwischen
      ihre
      Schenkel
      glitten
      und
      dort
      verweilten.
    

    
      Leise
      stöhnte
      sie
      auf.
      „Das
      tut
      so
      gut!“
    

    
      „Du
      sollst
      noch
      viel
      mehr
      bekommen.
      Du
      sollt
      alles
      bekommen!“
    

    
      Cecile
      erschauerte,
      als
      seine
      Hände
      sanft
      die
      Innenseiten
      ihrer
      Schenkel
      zu
      massieren
      begannen.
      Erwartungsvoll
      schob
      sie
      sich
      ihm
      entgegen.
    

    
      Ich
      stehe
      in
      Flammen.
      Bitte
      nimm
      mich!
    

    
      Doch
      Nicholas
      ignorierte
      ihre
      stumme
      Aufforderung.
      Er
      ließ
      seine
      Hände
      unverschämt
      langsam
      zu
      ihren
      Waden
      gleiten.
      Von
      dort
      aus
      strich
      er
      an
      den
      Außenseiten
      ihres
      Körpers
      entlang
      bis
      zu
      ihrem
      Nacken.
      Und
      dann
      endlich
      erbarmte
      er
      sich
      ihrer.
      Sanft
      legte
      er
      sich
      auf
      sie,
      schob
      mit
      dem
      Knie
      ihre
      Schenkel
      auseinander
      und
      drang
      tief
      in
      sie
      ein.
      Wie
      berauscht
      krallte
      Cecile
      ihre
      Finger
      in
      seinen
      Rücken
      und
      genoss
      es,
      ihn
      endlich
      tief
      in
      sich
      zu
      spüren.
    

    
      Er
      führte
      sie
      endlich
      zu
      nie
      gekannten
      Höhen,
      und
      es
      fühlte
      sich
      an,
      als
      würde
      ihr
      Körper
      von
      tausend
      kleinen
      Explosionen
      heimgesucht
      –
      bunt,
      ekstatisch
      und
      wahnsinnig
      prickelnd.
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      Vollkommen
      berauscht
      stöhnte
      Cecile
      leise
      auf.
      Heiße
      Tränen
      rollten
      über
      ihre
      Wangen,
      die
      Nicholas
      ihr
      zärtlich
      wegküsste.
    

    
      Wohlig
      träge
      lagen
      sie
      anschließend
      noch
      eine
      ganze
      Weile
      auf
      dem
      Bett.
    

    
      Cecile
      genoss
      die
      sinnliche
      Atmosphäre
      des
      Augenblicks.
    

    
      Sie
      nahm
      diesen
      Moment
      mit
      all
      ihren
      Sinnen
      wahr,
      speicherte
      ihn
      ab
      für
      die
      Ewigkeit,
      dachte
      gleichzeitig
      aber
      mit
      Bedauern
      daran,
      wie
      schnell
      dieser
      lustvoll
      träge
      Augenblick
      ein
      Ende
      haben
      könnte.
      Rasch
      schob
      sie
      diese
      trüben
      Gedanken
      wieder
      von
      sich,
      stützte
      sich
      auf
      ihren
      Ellbogen
      und
      betrachtete
      liebevoll
      das
      markante
      Gesicht
      von
      Nicholas.
      Er
      hatte
      die
      Augen
      geschlossen,
      seine
      Mimik
      war
      entspannt,
      sein
      Lächeln
      weich.
    

    
      Während
      Cecile
      ganz
      versunken
      in
      ihrer
      Betrachtung
      war,
      begann
      Nicholas
      erneut
      innerlich
      zu
      triumphieren.
      Der
      wichtigste
      Schritt
      war
      getan
      und
      weitere
      würden
      folgen.
    

    
      Gezielte
      Schritte.
    

    
      Geschickt
      und
      durchdacht.
    

    
      Er
      liebte
      dieses
      strategische
      Vorgehen
      und
      wusste,
      dass
      er
      auch
      dieses
      Mal
      genau
      das
    

    
      erreichen
      würde,
      was
      er
      erreichen
      wollte.
      Mit
      diesen
      Gedanken
      öffnete
      er
      seine
      Augen,
      zog
      ihren
      Kopf
      zu
      sich
      hinab
      und
      schenkte
      ihr
      erneut
      heiße
      Küsse.
      Dabei
      rollte
      er
      sich
      so
      geschickt,
      dass
      sie
      unter
      ihm
      zu
      liegen
      kam.
    

    
      Das
      lustvolle
      Spiel
      ihrer
      Zungen
      ließ
      Cecile
      innerlich
      explodieren.
      Sie
      warf
      die
      Arme
      um
      seinen
      Nacken,
      zog
      ihn
      fest
      an
      sich,
      umschlang
      seine
      Hüften
      mit
      ihren
      Beinen
      und
      gab
      entzückte
      Laute
      von
      sich,
      als
      er
      erneut
      in
      sie
      eindrang.
    

    
      Sie
      flüsterte
      seinen
      Namen,
      als
      sie
      ihn
      in
      sich
      spürte
      und
      bog
      sich
      unter
      ihm.
      Ihre
      Nägel
      gruben
      sich
      in
      seinen
      Rücken.
      Sie
      passte
      sich
      in
      voller
      Harmonie
      seinem
      Rhythmus
      an,
      nahm
      ihn
      immer
      tiefer
      in
      sich
      auf.
    

    
      Er
      gab
      ihr
      alles,
      blickte
      ihr
      dabei
      unverwandt
      ins
      Gesicht,
      denn
      er
      wollte
      die
      Tiefe
      ihrer
      Empfindungen
      sehen,
      wenn
      sie
      zum
      Höhepunkt
      kam.
      Und
      er
      wollte
      hören,
      wie
      sie
      im
      Augenblick
      höchster
      Leidenschaft
      seinen
      Namen
      rief.
    

    
      „Nicholas!“
      Wogen
      köstlichster
      Lust
      brachen
      über
      ihr
      zusammen
      und
      ließen
      sie
      in
      seinen
      Armen
      erzittern.
    

    
      Nicholas
      schloss
      ihre
      Lippen
      mit
      einem
      Kuss.
      Die
      Wellen
      ihres
      soeben
      erlebten
      Orgasmus
      waren
      noch
      nicht
      verebbt,
      da
      trieb
      er
      sie
      erneut
      zu
      prickelnden
      Höhen.
      Er
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      bewegte
      sich
      zunächst
      ganz
      langsam
      in
      ihr,
      beschleunigte
      das
      Tempo
      und
      vögelte
      sie
      schließlich
      so
      wild
      und
      hemmungslos,
      dass
      ihre
      schweißnassen
      Körper
      bis
      zum
      süßen
      Finale
      immer
      wieder
      hart
      aufeinander
      klatschten.
      Als
      er
      merkte,
      dass
      sie
      erneut
      zu
      zittern
      begann,
      strich
      er
      ihr
      die
      feuchten
      Haare
      aus
      dem
      Gesicht
      und
      lächelte.
    

    
      Der
      Ausdruck
      ihrer
      Augen
      zeigte
      ihm,
      dass
      sie
      ihm
      schon
      jetzt
      verfallen
      war
      –
      körperlich.
      Doch
      er
      wollte
      mehr,
      wollte
      alles
      von
      ihr,
      wollte
      ihre
      Seele.
    

    
      Aber
      fürs
      Erste
      sollte
      dies
      genügen.
    

    
      Cecile
      hätte
      sich
      gerne
      an
      ihn
      geschmiegt,
      um
      in
      seinen
      Armen
      ins
      himmlische
      Traumland
      hinüberzuschlummern,
      doch
      Nicholas
      entzog
      sich
      sanft
      ihren
      Armen
      und
      erhob
      sich.
    

    
      Ihren
      enttäuschten
      Blick
      erwiderte
      er
      mit
      einem
      charmanten
      Lächeln.
      „So
      gerne,
      wie
      ich
      auch
      bleiben
      würde,
      es
      geht
      leider
      nicht.
      Träume
      was
      Schönes
      –
      am
      besten
      etwas
    

    
      Unanständiges
      von
      mir.“
      Er
      zwinkerte
      ihr
      zu,
      verschwand
      im
      Badezimmer
      und
      suchte
      seine
      Kleidung
      zusammen.
    

    
      Bevor
      er
      ging,
      warf
      er
      Cecile
      noch
      einen
      Luftkuss
      zu,
      sagte:
      „Wir
      sehen
      uns“,
      und
    

    
      dann
      war
      er
      weg.
    

    
      ***
    

    
      Nicholas
      abrupter
      Abgang
      setzte
      das
      Muster
      für
      die
      nächsten
      drei
      Wochen.
      In
      diesen
      Wochen
      wusste
      Cecile
      nie,
      wann
      sie
      ihn
      sehen
      würde.
      Und
      auch
      nicht,
      wie
      lange
      er
      blieb.
      Manchmal
      sah
      sie
      ihn
      ein
      paar
      Tage
      nicht,
      dann
      stand
      er
      plötzlich
      wieder
      vor
      ihrer
      Tür
      wie
      ein
      Phantom,
      das
      urplötzlich
      auftauchte
      und
      so
      geheimnisvoll
      und
      rasch
      wieder
      verschwand,
      wie
      es
      gekommen
      war.
    

    
      Wenn
      er
      zu
      ihr
      kam,
      schien
      er
      nie
      mehr
      als
      ein
      paar
      Stunden
      Zeit
      zu
      haben.
      Er
      war
      nicht
      daran
      interessiert,
      bei
      ihr
      zu
      übernachteten,
      hatte
      kein
      Bedürfnis
      nach
      irgendwelchen
      Unternehmungen
      und
      gemeinsame
      Mahlzeiten
      reizten
      ihn
      ebenfalls
      nicht.
      Cecile
      hatte
      keine
      Ahnung,
      was
      er
      tat,
      wenn
      er
      nicht
      bei
      ihr
      war.
      Sie
      wusste
      nicht,
      welchen
      Beruf
      er
      ausübte,
      wohin
      er
      ging,
      und
      was
      er
      dachte.
    

    
      Sie
      wusste
      nichts,
      außer
      dass
      er
      ein
      begnadeter
      Liebhaber
      und
      wunderschön
      war.
      Sie
      nahm
      sich
      oft
      vor,
      ihn
      darauf
      anzusprechen,
      ihm
      all
      die
      Fragen
      zu
      stellen,
      die
      ihr
      auf
      der
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      Seele
      brannten.
      Bei
      einem
      Blick
      in
      seine
      Augen
      verschwanden
      jedoch
      diese
      Vorsätze
      komplett
      aus
      ihrem
      Gedächtnis.
    

    
      Wenn
      er
      bei
      ihr
      war,
      war
      sie
      selig.
      War
      er
      nicht
      da,
      lief
      ein
      gewaltiges
      Kribbeln
      der
      Sehnsucht
      durch
      ihren
      Körper.
      Ihr
      Herz
      pochte
      gewaltig,
      wenn
      sie
      nur
      an
      ihn
      dachte.
      Und
      wenn
      sie
      sich
      sein
      Gesicht
      vorstellte,
      füllte
      sich
      ihr
      Inneres
      mit
      warmer
      Glückseligkeit.
      In
      den
      Nächten
      lag
      sie
      in
      ihrem
      Bett,
      sehnte
      ihn
      herbei
      und
      fantasierte,
      er
      läge
      neben
      ihr.
      Warm,
      sinnlich,
      stark.
    

    
      Cecile
      stürzte
      sich
      kopfüber
      in
      diese
      Affäre,
      ließ
      alle
      anderen
      Dinge
      außen
      vor
      und
      begann
      sich
      in
      ihrer
      Freizeit
      ausschließlich
      auf
      ihn
      zu
      konzentrieren.
    

    
      Ihren
      Freunden
      und
      Kollegen
      erzählte
      sich
      nichts
      von
      Nicholas.
      Sie
      wollte
      dieses
      süße
      Geheimnis
      mit
      niemandem
      teilen.
    

    
      Es
      sollte
      nur
      ihr
      gehören.
      Verlockend,
      sinnlich
      und
      kostbar
      …
    

    
      ***
    

    
      Milchig
      weißes,
      schattenhaftes
      Zwielicht
      begleitete
      Nicholas,
      als
      er
      die
      labyrinthähnlichen
      Gänge
      hinunterlief,
      die
      zum
      Herz
      des
      Schattenreiches
      führten.
      Die
      Wände
      waren
      glatt,
      wie
      poliert,
      während
      der
      Boden
      mit
      unzähligen
      Verzierungen
      versehen
      war,
      bedeckt
      von
      einer
      dünnen
      Schicht
      aus
      rotem
      Staub.
    

    
      Der
      Gang,
      dem
      Nicholas
      folgte,
      führte
      in
      einen
      sechseckigen
      Saal.
      Auch
      hier
      herrschte
      bleiches
      Zwielicht,
      welches
      sich
      spiralförmig
      nach
      oben
      bis
      unter
      die
      hoch
      geschwungene
      Kuppel
      zog.
    

    
      Die
      Wände
      des
      Saales
      waren
      auch
      hier
      glänzend
      glatt
      und
      hatten
      die
      gleiche
      Farbe
      wie
      die
      grauen
      Nebel,
      die
      dem
      Raum
      eine
      mystisch
      irreale
      Atmosphäre
      verliehen.
    

    
      In
      der
      Mitte
      des
      Saales
      befand
      sich
      eine
      große
      blutrote
      Kugel,
      die
      auf
      einem
      Podest
      aus
      Stein
      lag
      und
      in
      allen
      erdenklichen
      Rottönen
      schimmerte.
    

    
      Die
      Kugel
      sandte
      einen
      ungewöhnlichen
      Glanz
      aus
      und
      schickte
      rötliche
      Flammen
      in
      den
      Raum,
      die
      zischend
      mit
      den
      grauen
      Schattennebeln
      verschmolzen
      und
      sich
      schließlich
      in
      Nichts
      auflösten.
      Ringsum,
      an
      den
      Wänden
      entlang,
      standen
      onyxschwarze
      Bänke
      mit
      hohen
      Lehnen,
      in
      deren
      glatten
      Flächen
      sich
      die
      rote
      Kugel
      widerspiegelte.
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      Da
      dieser
      Saal
      nur
      zur
      Versammlung
      der
      Oberen
      des
      Schattenreiches
      genutzt
      wurde,
      befand
      sich
      jetzt,
      außer
      Nicholas,
      niemand
      dort.
      Ansonsten
      diente
      der
      Saal
      lediglich
      als
      Entree.
      Mit
      geschmeidigen
      Bewegungen
      trat
      er
      auf
      die
      Kugel
      zu,
      legte
      seine
      Hand
      auf
      die
      glatte
      Oberfläche
      und
      aktivierte
      einen
      Mechanismus,
      der
      die
      Kugel
      in
      ein
      tiefes
      Schwarz
      verwandelte
      und
      sie
      gleichzeitig
      in
      die
      Tiefe
      sinken
      ließ.
      Eine
      Treppe,
      die
      steil
      hinabführte,
      wurde
      sichtbar.
      Schwarzer
      Nebel
      kroch
      empor.
      Nicholas
      schritt
      die
      Stufen
      hinab,
      und
      kaum
      war
      er
      unten
      angekommen,
      bewegte
      sich
      die
      Kugel
      in
      ihre
      ursprüngliche
      Position
      zurück.
    

    
      Er
      durchschritt
      ein
      riesiges
      Gewölbe.
      Das
      blutige
      Licht
      der
      Fackeln,
      die
      links
      und
      rechts
      in
      den
      Steinwänden
      eingelassen
      waren,
      flackerte
      wild.
      Sie
      gaben
      unzählige
      winzigkleine
      Fünkchen
      ab,
      die
      kurz
      aufzüngelten
      und
      schließlich
      verpufften.
    

    
      Es
      herrschte
      ein
      reges
      Treiben,
      obwohl
      eine
      Vielzahl
      der
      Bewohner
      des
    

    
      Schattenreiches
      –
      gefallene
      Engel
      und
      Dämonen
      –
      auf
      der
      Erde
      unterwegs
      waren,
      um
      ihr
      Unwesen
      zu
      treiben.
    

    
      Rote
      Nebelschwaden
      waberten
      träge
      durch
      die
      Ecken
      und
      Winkel.
      Sie
      gaben
      der
    

    
      gesamten
      Atmosphäre
      etwas
      Teuflisches.
    

    
      Mit
      einem
      amüsierten
      Grinsen
      in
      den
      Mundwinkeln
      beobachtete
      Nicholas,
      wie
      Gabriel,
      ein
      weiterer
      gefallener
      Engel,
      sich
      mit
      drei
      jungen
      Frauen
      amüsierte,
      die
      er
      wohl
      gerade
      erst
      ins
      Schattenreich
      gelockt
      hatte,
      denn
      ihre
      Aura
      war
      noch
      nicht
      komplett
      finster.
      Ihre
      Seelen
      waren
      noch
      warm,
      steckten
      mitten
      in
      der
      Umwandlungsphase
      und
      würden
      noch
      eine
      Weile
      brauchen,
      um
      Dämonenseelen
      zu
      werden.
    

    
      Gabriel
      war
      hoch
      gewachsen
      und
      schlank.
      Goldenes
      Haar
      umrahmte
      sein
      edles
      Gesicht,
      und
      wenn
      er
      lächelte,
      leuchteten
      seine
      hellbraunen
      Augen
      ebenfalls
      golden
      auf.
    

    
      Nicholas
      beobachtete,
      wie
      die
      drei
      Frauen
      entzückt
      zu
      ihm
      aufblickten.
      Sie
      befanden
      sich
      in
      einer
      Art
      Trancezustand,
      lächelten
      glücklich
      und
      himmelten
      ihren
      Meister
      an.
      Gierig
      streckten
      sie
      ihre
      Hände
      nach
      Gabriel
      aus
      und
      fielen
      augenblicklich
      auf
      die
      Knie,
      als
      dieser
      die
      Hand
      hob
      und
      auf
      den
      Boden
      deutete.
    

    
      Sie
      räkelten
      sich
      lasziv
      zu
      seinen
      Füßen,
      spitzten
      erwartungsvoll
      ihre
      Lippen
      und
      entblößten
      ihre
      Brüste.
      Ihre
      erwartungsvollen
      Körper
      rieben
      sich
      an
      seinen
      Beinen,
      und
      sie
      warfen
      ihm
      sehnsüchtige
      Blicke
      zu.
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      Nicholas
      kannte
      ein
      derartiges
      Szenario
      nur
      zu
      gut.
      Er
      wusste,
      wie
      es
      sich
      anfühlt,
      wenn
      man
      mit
      erbeuteten
      Seelen
      ins
      Schattenreich
      zurückkehrte
      und
      diese
      sich
      nach
      einem
      verzehrten.
      Er
      musste
      lachen,
      denn
      Gabriel
      war
      dafür
      bekannt,
      dass
      er
      unersättlich
      war.
      Gleich
      drei
      Frauen
      auf
      einmal
      hatte
      er
      diesmal
      auf
      Erden
      also
      becirct
      und
      anschließend
      ins
      Schattenreich
      gelockt.
    

    
      Durch
      vorbeiziehende
      Nebelschwaden
      hindurch
      beobachtete
      er
      die
      Szene
      noch
      einen
      Augenblick,
      dann
      schritt
      er
      in
      die
      entgegengesetzte
      Richtung,
      teilte
      eine
      Wand
      aus
      phosphoreszierender
      Energie
      und
      gelangte
      in
      ein
      weiteres
      Gewölbe.
      Die
      Luft
      war
      erfüllt
      von
      Schwefeldämpfen.
      Sie
      schien
      zu
      glühen
      und
      gab
      immer
      wieder
      zischende
      Funken
      ab.
    

    
      Inmitten
      des
      Gewölbes
      befand
      sich
      ein
      großer
      ovaler
      Pool,
      der
      in
      dem
      glänzenden
      Steinboden
      eingelassen
      war.
      Jadegrünes
      Wasser
      sprudelte
      leise
      vor
      sich
      hin
      und
    

    
      verwöhnte
      eine
      Hand
      voll
      bildschöner
      Dämoninnen,
      die
      sich
      leicht
      bekleidet
      und
      fröhlich
      kichernd
      darin
      tummelten.
    

    
      Um
      den
      Pool
      standen
      dicke
      Kerzen,
      deren
      blutrote
      Flammen
      zuckende
      Lichtreflexe
    

    
      ins
      Wasser
      warfen.
    

    
      Nicholas
      hatte
      für
      dieses
      anmutige
      Bild
      keinen
      Blick
      übrig.
      Er
      war
      müde
      und
      hatte
      lediglich
      vor,
      in
      den
      Schatten
      des
      Reiches
      ein
      wenig
      Energie
      aufzutanken,
      um
      ausgeruht
      und
      mit
      neuen
      Kräften
      zur
      Erde
      zurückzukehren.
    

    
      Zielstrebig
      durchschritt
      er
      das
      Gewölbe,
      durchschritt
      mehrere
      Gänge
      und
      teilte
      schließlich
      einen
      Vorhang
      aus
      Schatten,
      der
      den
      Raum,
      der
      dahinter
      lag,
      vor
      neugierigen
      Blicken
      schützte.
      Inmitten
      des
      Raumes
      stand
      ein
      schwarzer
      Sessel
      mit
      hoher
      Rückenlehne
      und
      kunstvoll
      verzierten
      Armlehnen.
    

    
      Im
      Sessel
      saß
      eine
      wunderschöne
      Frau
      mit
      langem
      blutrotem
      Haar,
      ebenso
      roten
      Lippen
      und
      einer
      Haut
      –
      so
      zart
      und
      weiß
      wie
      Milchcreme.
    

    
      In
      ihrer
      Rechten
      hielt
      sie
      einen
      Handspiegel.
      Sie
      betrachtete
      sich
      eingehend
      und
      warf
      dem
      jungen
      Mann,
      der
      hinter
      ihr
      stand
      und
      ihr
      Haar
      bearbeitete,
      durch
      den
      Spiegel
      feurige
      Blicke
      zu.
      Der
      Feuerschein
      der
      zahlreichen
      Fackeln
      spiegelte
      sich
      glitzernd
      in
      ihren
      smaragdgrünen
      Augen
      und
      ihre
      vollen
      Brüste,
      die
      kaum
      von
      dem
      Spitzengewand
      bedeckt
      wurden,
      hoben
      und
      senkten
      sich
      anmutig.
    

    
      „Was
      machst
      du
      hier?“
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      „Ich
      mache
      mich
      schön
      für
      dich,
      denn
      ich
      habe
      dich
      erwartet.“
    

    
      „Ich
      habe
      keine
      Zeit
      für
      dich.“
    

    
      „Seit
      wann
      denn
      das?
      Du
      bekommst
      doch
      sonst
      nicht
      genug
      von
      meinen
      Liebesbissen.“
    

    
      Sie
      begann
      wie
      eine
      Katze
      zu
      schnurren.
      Der
      Sklave
      hinter
      ihr
      hatte
      ihre
      langen
      Haarflechten,
      die
      noch
      feucht
      vom
      Dampf
      des
      Bades
      waren,
      entwirrt
      und
      ließ
      nun
      langsam
      und
      gleichmäßig
      die
      Zinken
      des
      Kammes
      durch
      das
      Haar
      gleiten.
      Sie
      teilten
      und
      trennten
      das
      schwere
      Haar,
      bis
      es
      in
      weichen
      Wellen
      auf
      ihren
      Rücken
      fiel.
      Dann
      begann
      er
      es
      zu
      flechten.
      Seine
      Hände
      legten
      Strähne
      auf
      Strähne,
      zogen
      sie
      zurecht
      und
      umwickelten
      den
      langen
      Zopf
      schließlich
      äußerst
      geschickt
      mit
      einem
      Sternenband.
      Dann
      schob
      der
      Sklave
      ihr
      das
      Gewand
      von
      den
      Schultern.
      Es
      rutschte
      lautlos
      hinab
      und
      gab
      den
      wohlgeformten
      perlweißen
      Körper
      frei.
      Er
      tauchte
      seine
      Hände
      in
      eine
    

    
      Schüssel,
      in
      der
      sich
      warmes
      duftendes
      Öl
      befand.
      Schließlich
      war
      er
      ganz
      damit
      beschäftigt,
      ihren
      Nacken,
      ihre
      Schultern
      und
      ihren
      schlanken,
      fein
      gebogenen
      Rücken
      mit
      dem
      wohlriechenden
      Öl
      einzureiben.
      Seine
      Finger
      glitten
      mit
      sanften
      rhythmischen
    

    
      Bewegungen
      und
      leichtem
      Druck
      über
      ihren
      schönen
      Körper
      –
      auf
      und
      ab.
      Die
      Frau
      seufzte
      wohlig
      auf
      und
      wand
      sich
      mit
      leisen
      Bewegungen
      unter
      den
      kundigen
      Händen.
    

    
      Nicholas
      hob
      seine
      Augenbrauen.
      „Ich
      bestimme,
      wann
      und
      wo
      wir
      es
      miteinander
      treiben.
      Und
      momentan
      habe
      ich
      andere
      Dinge
      im
      Kopf.
      Ich
      bitte
      dich
      also
      zu
      gehen,
      Salome.“
    

    
      „Warum
      so
      kühl
      und
      abweisend?“,
      kam
      es
      spöttisch
      zurück.
    

    
      „Weil
      ich
      es
      nicht
      leiden
      kann,
      wenn
      man
      über
      mich
      und
      meine
      Zeit
      verfügt.“
    

    
      Salome
      lachte
      hell
      und
      kalt
      auf.
      „Immer
      Herr
      der
      Lage,
      nicht
      wahr?“
    

    
      „Ganz
      recht.“
    

    
      „Bring
      mir
      mein
      Kleid“,
      rief
      sie
      ihrem
      Diener
      mit
      einem
      Blick
      über
      die
      Schulter
      zu.
      Dieser
      gehorchte
      und
      Salome
      erhob
      sich.
      Dann
      ließ
      sie
      sich
      das
      kostbare
      Gewand
      anlegen.
      Die
      meergrüne
      Seide
      legte
      sich
      sanft
      um
      ihre
      Schultern,
      umhüllte
      ihre
      Arme
      und
      schließlich
      ihren
      gesamten
      Körper.
    

    
      Sie
      erwiderte
      Nicholas
      Blick
      mit
      leisem
      Spott.
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      „Du
      scheinst
      alt
      und
      träge
      zu
      werden.
      Ich
      kann
      mich
      an
      Zeiten
      erinnern,
      da
      hast
      du
      nicht
      genug
      von
      mir
      bekommen
      können,
      auch
      nicht,
      wenn
      du
      gerade
      auf
      Beutezug
      warst.“
    

    
      Eine
      Antwort
      wartete
      sie
      nicht
      ab.
      Mit
      schnellen
      Schritten
      räumte
      sie
      das
      Feld,
      und
      in
      ihren
      Augen
      glomm
      Eiseskälte
      auf.
      Ich
      werde
      mir
      etwas
      einfallen
      lassen
      müssen,
      um
      mir
      seine
      Lust
      zu
      Eigen
      zu
      machen.
    

    
      ***
    

    
      Cecile
      betrat
      das
      Krankenzimmer
      eines
      weinenden
      Mädchens.
      Ihr
      wurden
      die
      Mandeln
      entfernt,
      und
      nun
      hatte
      sie
      Schmerzen
      und
      riesigen
      Durst.
    

    
      Cecile
      brachte
      ihr
      ein
      Glas
      Tee,
      hüllte
      sie
      behutsam
      in
      die
      Decken
      ein
      und
      versprach,
    

    
      ihr
      am
      nächsten
      Morgen
      ein
      Eis
      zu
      bringen.
    

    
      Die
      Tür
      zum
      Krankenzimmer
      öffnete
      sich
      und
      die
      Oberschwester
      trat
      ein.
      „Schwester
      Cecile,
      der
      Oberarzt
      möchte
      sie
      sprechen.
      Bitte
      kommen
      Sie
      doch
      in
      sein
      Büro,
      wenn
    

    
      Sie
      hier
      fertig
      sind.“
    

    
      Cecile
      nickte,
      und
      ein
      wenig
      später
      klopfte
      sie
      an
      die
      Tür
      des
      Arztes
      und
      wurde
      hineingebeten.
    

    
      Das
      Neonlicht
      im
      Raum
      war
      blendend
      hell
      und
      keineswegs
      dazu
      angetan,
      dem
      Teint
      zu
      schmeicheln.
      Cecile
      rückte
      selbstvergessen
      ihr
      Schwesternhäubchen
      zurecht
      und
      blinzelte.
    

    
      „Schwester
      Cecile,
      gut,
      dass
      Sie
      da
      sind“,
      wurde
      sie
      von
      der
      sonoren
      Stimme
      des
      Arztes,
      einem
      Mann
      so
      um
      die
      Sechzig,
      begrüßt.
      Cecile
      mochte
      ihn.
      Er
      hatte
      etwas
      so
      väterlich
      Beruhigendes
      und
      fand
      auch
      in
      der
      größten
      Not
      immer
      noch
      ein
      nettes
      Wort.
      Außerdem
      gehörte
      er
      zu
      den
      ausgeglichensten
      Menschen,
      die
      Cecile
      jemals
      begegnet
      waren.
    

    
      „Ich
      muss
      Ihnen
      etwas
      Trauriges
      mitteilen.“
      Er
      räusperte
      sich
      und
      fuhr
      mit
      der
      Hand
      in
      seinen
      schneeweißen
      Bart.
      Dann
      rückte
      er
      seine
      Brille
      gerade,
      schaute
      sie
      ernst
      an
      und
      fuhr
      fort:
      „Es
      fällt
      mir
      nicht
      leicht,
      aber
      da
      Sie
      immer
      sehr
      mit
      dem
      Herzen
      dabei
      sind
      und
      sich
      oftmals
      sogar
      in
      ihrer
      Freizeit
      aufopferungsvoll
      kümmern,
      ist
      es
      mir
      wichtig,
      dass
      Sie
      es
      von
      mir
      erfahren.“
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      Cecile
      blickte
      ihn
      erschrocken
      an.
    

    
      Was
      war
      passiert?
    

    
      „Ich
      weiß,
      dass
      Sam
      Bochon
      in
      den
      letzten
      Wochen
      für
      Sie
      mehr
      Freund
      als
      Patient
      war.
      Umso
      mehr
      trifft
      es
      mich,
      Ihnen
      mitteilen
      zu
      müssen,
      dass
      sein
      Herz
      vor
      ein
      paar
      Minuten
      leider
      aufgehört
      hat
      zu
      schlagen.“
    

    
      Eine
      eisige
      Hand
      legte
      sich
      um
      Ceciles
      Herz.
    

    
      Sie
      begann
      zu
      zittern.
    

    
      Den
      Luftröhrenschnitt
      vor
      ein
      paar
      Wochen
      hatte
      er
      prima
      überstanden,
      doch
      leider
      folgte
      ein
      Herzinfarkt,
      der
      seinen
      Krankenhausaufenthalt
      verlängerte.
    

    
      Cecile
      hatte
      sich
      rührend
      um
      ihn
      gekümmert.
      Und
      da
      sie
      den
      Mann
      aufrichtig
      mochte,
      hatte
      sie
      täglich
      auch
      in
      ihrer
      Freizeit
      und
      an
      dienstfreien
      Tagen
      bei
      ihm
      gesessen,
      mit
      ihm
      über
      Gott
      und
      die
      Welt
      geplaudert
      und
      ihn
      von
      Tag
      zu
      Tag
      mehr
      in
    

    
      ihr
      Herz
      geschlossen.
    

    
      Da
      sie
      beide
      eine
      besondere
      Vorliebe
      für
      Kartenspiele
      –
      insbesondere
      Rommé
      –
      hatten,
      war
      es
      ihnen
      zu
      einer
      liebgewordenen
      Gewohnheit
      geworden,
      sich
      täglich
      ein
    

    
      Match
      zu
      liefern
      und
      fochten
      schließlich
      sogar
      stundenlange
      Duelle
      aus.
    

    
      Ja
      und
      dann
      gesellte
      sich
      auch
      Agnes,
      die
      sich
      zunehmend
      mit
      Cecile
      angefreundet
      hatte,
      dazu.
      Sie
      mochte
      dieses
      Spiel
      ebenfalls
      und
      so
      hatten
      die
      drei
      sogar
      schon
      Pläne
      für
      feste
      Romméabende
      –
      für
      die
      Zeit
      nach
      Sams
      Krankenhausaufenthalt
      –
      eingeplant.
    

    
      Ceciles
      Lippen
      begannen
      zu
      beben.
      Sam
      sollte
      nun
      plötzlich
      nicht
      mehr
      sein?
    

    
      Heiße
      Tränen
      schossen
      ihr
      in
      die
      Augen.
      Sie
      hatte
      einen
      Freund
      verloren.
    

    
      Einen
      guten
      Freund!
    

    
      Als
      sie
      wenig
      später
      mit
      gesenktem
      Kopf
      und
      verquollenen
      Augen
      aus
      dem
      Büro
      des
      Oberarztes
      kam,
      lief
      ihr
      Agnes
      über
      den
      Weg.
    

    
      Sie
      bemerkte
      sofort,
      dass
      mit
      der
      Freundin
      etwas
      nicht
      in
      Ordnung
      war.
      „Was
      ist
      passiert?“
    

    
      Schluchzend
      begann
      Cecile
      zu
      berichten,
      und
      dann
      lagen
      sie
      sich
      in
      den
      Armen
      und
      trauerten
      gemeinsam.
    

    
      ***
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      Als
      Nicholas
      aus
      dem
      Schattenreich
      zurück
      zur
      Erde
      kehrte,
      spürte
      er
      sofort,
      das
      Cecile
      anders
      war
      als
      sonst.
      Es
      war
      ein
      paar
      Tage
      her,
      seit
      er
      sie
      zuletzt
      gesehen
      hatte;
      umso
      deutlicher
      spürte
      er
      ihre
      abrupte
      Veränderung.
    

    
      War
      sie
      ihm
      sonst
      sehnsuchtsvoll
      in
      die
      Arme
      gefallen,
      so
      fiel
      ihre
      Begrüßung
      nun
      eher
      mäßig
      aus.
    

    
      Als
      er
      sie
      küssen
      wollte,
      drehte
      sie
      ihren
      Kopf
      zur
      Seite,
      so
      dass
      seine
      Lippen
      lediglich
      ihre
      Wange
      trafen.
    

    
      Stirnrunzelnd
      folgte
      er
      ihr
      zur
      Couch,
      setzte
      sich
      neben
      sie
      und
      verstand
      die
      Welt
      nicht
      mehr,
      als
      sie
      schließlich
      sogar
      die
      Hand
      beiseite
      schob,
      die
      er
      ihr
      mit
      einem
      gewinnenden
      Lächeln
      ganz
      vorsichtig
      aufs
      Knie
      gelegt
      hatte.
    

    
      Sollte
      sie
      etwa
      ….
      ?
    

    
      Er
      erschrak
      und
      beschloss,
      in
      den
      Energiefeldern
      ihrer
      Aura
      nach
      möglichen
    

    
      Erklärungen
      zu
      suchen.
      Mit
      Hilfe
      ihrer
      Aura
      ließ
      er
      die
      letzten
      Tage
      Ceciles
      Revue
      passieren
      und
      atmete
      schließlich
      erleichtert
      auf.
    

    
      Ihr
      eigentümliches
      Verhalten
      hatte
      also
      nichts
      mit
      ihm
      zu
      tun.
      Er
      konnte
      anhand
      der
    

    
      Energiefelder
      erkennen,
      dass
      sie
      sich
      nach
      wie
      vor
      nach
      ihm
      verzehrte.
      Nur
      war
      dieses
      Gefühl
      momentan
      zugeschüttet
      durch
      die
      Trauerarbeit,
      die
      sie
      leistete.
      Er
      hatte
      also
      lediglich
      etwas
      Geduld
      zu
      haben,
      dann
      konnte
      er
      dort
      ansetzen,
      wo
      er
      aufgehört
      hatte.
    

    
      Dass
      sie
      momentan
      nicht
      zugänglich
      für
      seinen
      Charme
      und
      seine
      teuflischen
      Verführungskünste
      war,
      gefiel
      ihm
      ganz
      und
      gar
      nicht.
      Er
      war
      ein
      derartiges
      Verhalten
      nicht
      gewohnt
      und
      Geduld
      gehörte
      nicht
      gerade
      zu
      seinen
      Stärken.
      Doch
      er
      spürte,
      dass
      es
      sich
      auszahlen
      würde,
      wenn
      er
      sich
      in
      diesem
      Fall
      in
      Geduld
      übte.
    

    
      Hinzu
      kam,
      dass
      er
      nicht
      leugnen
      konnte,
      dass
      sich
      ihm
      hier
      eine
      besondere
      Herausforderung
      bot,
      denn
      ihre
      Persönlichkeit
      war
      stark
      genug,
      ihm
      zu
      widerstehen,
      und
      damit
      schob
      sich
      seine
      Messlatte
      ein
      ganzes
      Stück
      höher.
    

    
      Wenn
      ihre
      Seele
      erst
      einmal
      sein
      Eigentum
      war,
      und
      er
      sie
      ins
      Schattenreich
      geführt
      hatte,
      hatte
      er
      einen
      großen
      Sieg
      errungen
      und
      einen
      weiteren
      Meilenstein
      auf
      dem
      Weg
      zu
      seinem
      Ziel
      gesetzt.
    

    
      Er
      sah
      sie
      von
      der
      Seite
      an.
      Ihr
      Blick
      war
      stumpf.
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      Als
      sie
      spürte,
      dass
      er
      sie
      betrachtete,
      versuchte
      sie
      ein
      Lächeln,
      was
      ihr
      gründlich
      misslang.
      Stattdessen
      stiegen
      dicke
      Tränen
      in
      ihre
      Augen
      und
      er
      musste
      erleben,
      wie
      sie
      von
      Weinkrämpfen
      geschüttelt
      wurde.
    

    
      Nicholas
      zuckte
      unmerklich
      zusammen.
      Trösten
      gehörte
      nicht
      gerade
      zu
      seinen
      Lieblingsbeschäftigungen.
    

    
      Als
      sie
      ihren
      Kopf
      schluchzend
      an
      seiner
      Schulter
      barg,
      hätte
      er
      sie
      am
      liebsten
      von
      sich
      geschoben,
      aber
      er
      machte
      gute
      Miene
      zum
      bösen
      Spiel,
      denn
      er
      wusste,
      dass
      es
      auf
      weite
      Sicht
      zweckdienlich
      war,
      auch
      diesmal
      seinen
      Charme
      spielen
      zu
      lassen.
      Er
      legte
      ihr
      also
      den
      Arm
      um
      die
      Schultern
      und
      strich
      sanft
      durch
      ihr
      Haar.
    

    
      „Was
      ist
      passiert,
      meine
      süße
      Lady?
      Es
      bricht
      mir
      das
      Herz,
      dich
      so
      leiden
      zu
      sehen.“
    

    
      Wenn
      sie
      wüsste,
      dass
      ich
      gar
      kein
      Herz
      habe!
      Spöttisch
      verzog
      er
      seine
      Mundwinkel.
    

    
      Und
      dann
      begann
      Cecile
      ihm
      zu
      erzählen.
      Vergeudete
      Zeit,
      wie
      Nicholas
      fand,
      denn
      erstens
      wusste
      er
      das
      alles
      ja
      schon
      –
      was
      sie
      wiederum
      nicht
      wissen
      konnte
      –
      und
      zweitens
      gab
      es
      Besseres,
      als
      sich
      solche
      Geschichten
      anhören
      zu
      müssen.
      Doch
      was
      tat
    

    
      man
      nicht
      alles,
      um
      die
      Durchführung
      der
      gesetzten
      Pläne
      zu
      sichern.
    

    
      Der
      blumige
      Duft
      ihrer
      Haare
      stieg
      ihm
      in
      die
      Nase
      und
      zu
      seiner
      Verwunderung
      rührte
      ihn
      dies
      auf
      eigentümliche
      Weise
      an.
      Er
      war
      ihr
      körperlich
      schon
      so
      nah
      gekommen
      wie
      nie
      ein
      anderer
      Mann
      zuvor,
      aber
      dennoch
      war
      ihm
      nie
      aufgefallen,
      wie
      angenehm
      ihr
      Haar
      duftete.
    

    
      Na
      und?
      Ihre
      Haare
      riechen
      gut.
      Was
      ist
      dabei?
      Wenn
      du
      willst,
      kannst
      du
      dir
      alle
      Düfte
      dieser
      und
      anderer
      Welten
      herbeizitieren.
      Also
      hör
      auf,
      dich
      solch
      schwachsinnigen
      Gedanken
      hinzugeben.
    

    
      Er
      schimpfte
      gedanklich
      mit
      sich
      selbst,
      was
      nichts
      nützte,
      denn
      auch
      ihre
      Tränen,
      die
      sie
      ihm
      heiß
      und
      verzweifelt
      ins
      Hemd
      schluchzte,
      ließen
      ihn
      nicht
      kalt,
      sondern
      sandten
      süße
      Schwingungen
      aus,
      die
      leider
      Gottes
      nicht
      an
      ihm
      abprallten.
    

    
      Er
      seufzte,
      legte
      –
      ohne
      dass
      es
      ihm
      richtig
      bewusst
      war
      –
      seinen
      Kopf
      auf
      ihr
      Haupt
      und
      sog
      ihren
      zarten
      Duft
      ganz
      tief
      in
      sich
      hinein.
    

    
      Ein
      ihm
      unbekanntes
      Gefühl
      schoss
      durch
      sein
      Inneres.
      Ein
      Gefühl,
      das
      nicht
      mit
      seinem
      Wesen
      konform
      war
      und
      ihn
      irritierte.
    

    
      Er
      hob
      seinen
      Kopf
      und
      starrte
      angestrengt
      aus
      dem
      Fenster.
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      Irgendetwas
      ist
      nicht
      so,
      wie
      es
      sein
      sollte.
      Sei
      auf
      der
      Hut,
      alter
      Junge!
    

    
      So
      saßen
      sie
      noch
      eine
      ganze
      Weile.
      Cecile
      schluchzte,
      Nicholas
      bemühte
      sich
      um
      Haltung,
      und
      draußen
      begann
      es
      langsam
      aber
      sicher
      zu
      dämmern.
    

    
      Als
      Cecile
      ihm
      schließlich
      zu
      verstehen
      gab,
      dass
      sie
      müde
      sei
      und
      nun
      gerne
      alleine
      wäre,
      musste
      er
      sich
      beherrschen,
      um
      seiner
      grenzenlosen
      Erleichterung
      nicht
      freien
      Lauf
      zu
      lassen.
    

    
      Er
      war
      froh,
      sich
      verabschieden
      zu
      können,
      heuchelte
      allerdings
      Besorgnis
      und
      Enttäuschung.
      „Dein
      Wohlbefinden
      steht
      an
      erster
      Stelle,
      deshalb
      werde
      ich
      deinem
      Wunsch
      selbstverständlich
      nachkommen
      –
      auch
      wenn
      es
      mir
      unsagbar
      schwer
      fällt.
      Schlaf
      schön,
      mein
      Liebes.
      Ich
      werde
      an
      dich
      denken.“
    

    
      „Und
      du
      bist
      wirklich
      nicht
      böse?“
    

    
      „Um
      Himmels
      Willen,
      nein.
      Das
      wäre
      ja
      noch
      schöner.
      Wichtig
      ist,
      dass
      du
      wieder
    

    
      zu
      Kräften
      kommst.
      Mach
      dir
      um
      mich
      mal
      keine
      Gedanken.
      Ich
      werde
      mich
      bei
      dir
      melden.“
    

    
      „In
      den
      nächsten
      Tagen
      werde
      ich
      viel
      zu
      tun
      haben
      und
      bin
      wahrscheinlich
      auch
    

    
      nicht
      in
      Stimmung
      für
      sinnlich
      gemütliche
      Stunden.
      Versteh
      mich
      nicht
      falsch,
      aber
      …“
    

    
      Nicholas
      zog
      überrascht
      eine
      Augenbraue
      hoch.
    

    
      Soll
      das
      etwa
      bedeuten,
      dass
      sie
      mich
      in
      den
      nächsten
      Tagen
      nicht
      sehen
      will?
    

    
      Er
      zwang
      sich
      zu
      einem
      charmanten
      Lächeln
      und
      legte
      ihr
      sanft
      seine
      Hand
      unter
      ihr
      Kinn.
      „Zerbrich
      dir
      darüber
      bitte
      nicht
      deinen
      hübschen
      Kopf.
      Ich
      werde
      dich
      in
      den
      nächsten
      Tagen
      in
      Ruhe
      lassen
      und
      mich
      nach
      angemessener
      Zeit
      wieder
      bei
      dir
      melden.
      Ist
      das
      okay?“
    

    
      Sie
      nickte
      dankbar.
    

    
      Nicholas
      gab
      ihr
      einen
      Kuss
      auf
      die
      Stirn.
      Dann
      ging
      er.
    

    
      Dabei
      konnte
      er
      nicht
      verhindern,
      dass
      er
      sich
      –
      trotz
      anfänglicher
      Erleichterung
      –
      darüber
      zu
      ärgern
      begann,
      dass
      sie
      ihn
      fort
      geschickt
      hatte.
    

    
      Dass
      eine
      Frau
      ihn
      bat,
      dass
      er
      ging,
      war
      ihm
      noch
      nie
      passiert,
      und
      es
      würde
      wohl
      einige
      Zeit
      dauern,
      bis
      er
      mit
      dieser
      neuen
      Erfahrung
      klarkommen
      würde.
    

    
      ***
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      In
      den
      folgenden
      vier
      Wochen
      zeigte
      er
      sich
      ihr
      nicht.
      Er
      beschloss
      allerdings,
      nicht
      ins
      Schattenreich
      zurückzukehren,
      sondern
      war
      –
      für
      Cecile
      unsichtbar
      –
      immer
      in
      ihrer
      Nähe.
      Bei
      ihren
      Gesprächen
      mit
      Agnes,
      bei
      der
      Beisetzung
      von
      Sam
      Bochon
      –
      ja
      eigentlich
      bei
      allem,
      was
      sie
      tat.
    

    
      Er
      war
      ihr
      ständiger,
      unsichtbarer
      Begleiter.
      Wenn
      sie
      abends
      auf
      ihrer
      Couch
      saß
      und
      fernsah
      oder
      ein
      Buch
      las,
      bei
      ihren
      Einkäufen
      und
      wenn
      sie
      schlief.
      Natürlich
      dachte
      er
      im
      Traum
      nicht
      daran,
      sich
      fern
      zu
      halten,
      wenn
      sie
      sich
      auskleidete
      und
      unter
      die
      Dusche
      schlüpfte.
      Warum
      auch?
      Schließlich
      kannte
      er
      längst
      jeden
      Winkel
      ihres
      Körpers.
    

    
      Er
      saugte
      jede
      Facette
      ihrer
      Persönlichkeit
      und
      ihres
      täglichen
      Daseins
      in
      sich
      auf
      und
      merkte
      nicht,
      dass
      er
      dabei
      war,
      eine
      Faszination
      für
      sie
      zu
      entwickeln,
      die
      über
      sein
      eigentliches
      Ansinnen
      hinausging.
    

    
      Als
      er
      schließlich
      spürte,
      das
      Cecile
      sich
      wieder
      den
      schönen
      Dingen
      des
      Lebens
      zu
      öffnen
      begann
      und
      sich
      immer
      mehr
      nach
      ihm
      und
      seinen
      Berührungen
      sehnte,
      beschloss
      er,
      noch
      ein
      paar
      Tage
      verstreichen
      zu
      lassen,
      um
      ihr
      Verlangen
      noch
      ein
    

    
      wenig
      anzustacheln.
    

    
      Und
      dann
      tauchte
      er
      wieder
      bei
      ihr
      auf.
    

    
      Charmant
      buhlend
      und
      verführerisch
      lockend.
    

    
      Es
      folgten
      Tage,
      die
      dort
      ansetzten,
      wo
      sie
      aufgehört
      hatten.
    

    
      Sinnlich,
      hemmungslos
      und
      voller
      Hingabe.
    

    
      Dass
      sich
      Nicholas
      Beweggründe
      langsam
      aber
      sicher
      zu
      verändern
      begannen,
      spürte
      er
      nicht.
      Noch
      nicht!
    

    
      ***
    

    
      Es
      klingelte.
      Aufgeregt
      lief
      Cecile
      zur
      Tür
      und
      warf
      sich
      Nicholas
      mit
      einem
      Jubelschrei
      in
      die
      Arme.
    

    
      „Ich
      habe
      dich
      vermisst.
      Schön,
      dass
      du
      da
      bist.“
    

    
      Er
      lachte.
      „Es
      sind
      doch
      erst
      24
      Stunden
      her,
      seit
      wir
      uns
      das
      letzte
      Mal
      gesehen
      haben.
      Solltest
      du
      etwa
      süchtig
      nach
      mir
      sein?“
    

    
      „Als
      ob
      du
      das
      nicht
      längst
      wüsstest!“
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      „So,
      so.
      Und
      wie
      können
      wir
      deine
      Sucht
      befriedigen?“
    

    
      „Indem
      du
      mich
      ganz
      fest
      in
      deinen
      Armen
      hältst
      und
      mich
      nie
      wieder
      loslässt.“
    

    
      „Für
      ein
      paar
      Stunden
      kann
      ich
      dir
      das
      versprechen.
      Aber
      dann
      …
      du
      weißt
      ja
      …“
    

    
      „Gar
      nichts
      weiß
      ich.
      Du
      kommst
      und
      gehst,
      wie
      es
      dir
      gerade
      passt
      und
      ich
      …“,
      weiter
      kam
      sie
      nicht,
      denn
      Nicholas
      legte
      ihr
      seinen
      Zeigefinger
      auf
      die
      Lippen,
      blickte
      ihr
      tief
      in
      die
      Augen
      und
      schüttelte
      den
      Kopf.
    

    
      Der
      Ausdruck
      seiner
      Augen
      war
      unergründlich
      …
      hypnotisierend
      …
      lähmend
      und
      führte
      dazu,
      das
      Cecile
      alles
      um
      sich
      herum
      vergaß
      und
      nur
      noch
      den
      Rausch
      des
      Augenblicks
      in
      sich
      spürte.
    

    
      Nicholas
      zog
      sie
      nah
      an
      sich
      und
      ihre
      Lippen
      versanken
      in
      einem
      süßen,
      sinnlichen,
      nicht
      enden
      wollenden
      Kuss.
      Einen
      Kuss,
      der
      Cecile
      die
      Realität
      vergessen
      ließ.
      Einen
      Kuss,
      der
      nach
      Fortsetzung
      schrie.
    

    
      Nicholas
      geschickte
      Hände
      schienen
      wie
      elektrisch
      geladen
      zu
      sein.
      Schon
      bei
      der
      geringsten
      Berührung
      fühlte
      sich
      Cecile
      wie
      eine
      ekstatisch
      entzündete
      Flamme,
      die
      nach
      mehr
      gierte
      und
      zu
      einem
      verheerenden
      Feuer
      wuchs.
    

    
      Alles
      um
      sich
      herum
      vergessend
      grub
      sie
      ihre
      Finger
      in
      sein
      dichtes
      Haar
      und
      atmete
      voller
      Wonne
      seinen
      betörend
      männlichen
      und
      so
      vertrauten
      Duft
      ein.
    

    
      Zärtlich
      schob
      er
      ihr
      die
      Träger
      des
      Sommerkleides
      über
      die
      Schultern,
      verbarg
      sein
      Gesicht
      zwischen
      ihren
      bebenden
      Brüsten,
      während
      seine
      Daumen
      die
      zarten
      rosigen
      Knospen
      liebkosten,
      die
      sich
      unter
      dem
      zarten
      Stoff
      ihres
      Büstenhalters
      aufgerichtet
      hatten.
    

    
      Langsam
      hob
      er
      den
      Kopf,
      sah
      sie
      an.
      Ihr
      Blick
      drückte
      ihr
      Verlangen
      deutlicher
      aus
      als
      alle
      Worte.
      Behutsam
      fuhr
      er
      die
      Linie
      ihres
      Mundes
      nach,
      um
      dann
      wieder
      ihre
      Brüste
      zu
      liebkosen.
      Mit
      glühenden
      Augen
      schaute
      er
      ihr
      tief
      in
      die
      Augen.
    

    
      Dann
      führte
      er
      sie
      rückwärts
      zur
      gegenüberliegenden
      Wand,
      löste
      seine
      Lippen
      von
      den
      ihren
      und
      drehte
      sie
      langsam
      so,
      dass
      sie
      mit
      dem
      Gesicht
      zur
      Wand
      stand.
    

    
      Ihre
      Handflächen
      legte
      er
      sanft
      auf
      die
      zartgelbe
      Tapete
      und
      blieb
      dicht
      hinter
      ihr
      stehen,
      ohne
      sie
      zu
      berühren.
    

    
      Cecile
      fühlte
      ein
      erwartungsvolles
      Kribbeln
      in
      sich
      aufsteigen
      und
      schloss
      die
      Augen.
    

    
      Sie
      sehnte
      sich
      nach
      seiner
      Berührung,
      wollte
      ihn
      spüren
      –
      überall.
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      Nicholas
      stütze
      seine
      Hände
      rechts
      und
      links
      von
      ihr
      an
      der
      Wand
      ab,
      berührte
      sie
      dabei
      allerdings
      immer
      noch
      nicht.
    

    
      Als
      er
      den
      Kopf
      neigte,
      und
      sie
      seinen
      Atem
      unterhalb
      ihres
      rechten
      Ohres
      spürte,
      stöhnte
      sie
      auf.
    

    
      Er
      pustete
      sanft,
      dann
      führ
      er
      mit
      den
      Lippen
      verführerisch
      über
      ihren
      Nacken
      und
      bedeckte
      ihn
      mit
      kleinen,
      heißen
      Küssen.
    

    
      Cecile
      erschauerte
      lustvoll,
      senkte
      den
      Kopf
      und
      bot
      ihm
      auf
      diese
      Weise
      ihren
      Nacken
      dar.
    

    
      Er
      strich
      behutsam
      ihr
      Haar
      beiseite
      und
      bedeckte
      die
      empfindsame
      Haut
      ihres
      Nackens
      mit
      unzähligen
      hauchzarten
      Küssen.
    

    
      Gleichzeitig
      schob
      er
      seine
      Arme
      nach
      vorn
      um
      ihren
      Körper
      und
      begann
      die
      kleinen
      Knöpfe
      ihres
      vorn
      durchgeknöpften
      Kleides
      zu
      öffnen.
    

    
      Seine
      Lippen
      wanderten
      ihre
      Wirbelsäule
      hinab,
      während
      seine
      Hände
      das
      Kleid
      nun
      komplett
      nach
      unten
      schoben,
      so
      dass
      es
      zu
      Boden
      fiel.
    

    
      Cecile
      genoss
      die
      Süße
      seiner
      Lippen.
      Süß
      wie
      Schokolade
      und
      heiß
      wie
      Feuer.
      Ihr
    

    
      war,
      als
      zuckte
      ein
      Stromschlag
      nach
      dem
      anderen
      durch
      ihre
      Glieder.
      Das
      Blut
      schoss
      heiß
      durch
      ihre
      Adern,
      brachte
      sie
      zum
      Kochen,
      während
      seine
      Lippen
      tiefer
      und
      tiefer
      wanderten.
    

    
      Sie
      stand
      nun
      lediglich
      mit
      knappem
      Höschen
      und
      Büstenhalter
      da,
      wurde
      von
      seinen
      Lippen
      verwöhnt
      und
      ihr
      bebender
      Körper
      wünschte
      sich
      mit
      jeder
      einzelnen
      Zelle
      danach,
      von
      ihm
      genommen
      zu
      werden.
    

    
      Hart,
      leidenschaftlich,
      wild
      und
      unersättlich.
    

    
      Nicholas
      griff
      in
      ihr
      Haar,
      zog
      ihren
      Kopf
      zurück
      und
      flüsterte
      ganz
      nah
      an
      ihrem
      Ohr:
      „Ich
      spüre
      deine
      Gier,
      deine
      Geilheit
      und
      dein
      Verlangen.
      Ich
      kann
      förmlich
      riechen,
      wie
      die
      Säfte
      deines
      Körpers
      zu
      fließen
      beginnen.“
    

    
      Seine
      Zunge
      hinterließ
      eine
      feuchte
      Spur
      auf
      ihrem
      Nacken
      und
      sein
      kühler
      Atem,
      den
      er
      über
      diese
      Spur
      schickte,
      bescherte
      ihr
      eine
      Gänsehaut,
      die
      sie
      erbeben
      ließ.
    

    
      Er
      zauberte
      ein
      Seidentuch
      hervor
      und
      verband
      ihr
      geschickt
      die
      Augen.
    

    
      Ceciles
      Atem
      beschleunigte
      sich.
      „Was
      hast
      du
      vor?“
    

    
      „Lass
      dich
      überraschen,
      süße
      Lady.
      Ich
      führe
      dich
      in
      Sphären,
      von
      denen
      du
      bisher
      nichts
      geahnt
      hast.
      Ich
      hoffe,
      du
      vertraust
      mir?“
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      „Ich
      …
      nun
      …
      es
      ist
      …
      ja,
      ich
      vertraue
      dir.“
      Zaghaft
      tastete
      ihre
      Hand
      nach
      der
      kühlen
      Seide,
      die
      ihr
      die
      Sicht
      nahm.
    

    
      „Bist
      du
      dir
      sicher?“
    

    
      Cecile
      räusperte
      sich
      nervös.
      „Ich
      denke
      schon.“
    

    
      „Du
      wirst
      sehen,
      dir
      wird
      gefallen,
      was
      ich
      vorhabe.“
    

    
      Er
      umfasste
      ihre
      Hüften,
      ging
      dabei
      hinter
      ihr
      in
      die
      Knie
      und
      biss
      ihr
      spielerisch
      in
      ihre
      Pobacken.
      Dann
      schob
      er
      ihren
      Slip
      beiseite,
      riss
      ihn
      ihr
      schließlich
      ungeduldig
      vom
      Leib
      und
      fuhr
      mit
      seiner
      harten
      Zunge
      in
      einem
      geraden
      Strich
      quer
      über
      ihr
      Gesäß.
    

    
      Er
      hielt
      inne.
      Ein
      teuflisches
      Grinsen
      umspielte
      seine
      Mundwinkel,
      als
      er
      das
      Lederband
      –
      welches
      um
      seinen
      Hals
      hing
      –
      löste
      und
      den
      ovalen
      münzgroßen
      Mondstein,
      der
      glitzernd
      daran
      baumelte,
      eingehend
      betrachtete.
    

    
      Er
      küsste
      den
      kühlen
      glatten
      Stein
      und
      umschloss
      ihn
      mit
      seiner
      Hand.
    

    
      Cecile
      wurde
      unruhig.
      Sie
      spürte,
      dass
      Nicholas
      nach
      wie
      vor
      hinter
      ihr
      kniete
      und
      fragte
      sich,
      was
      er
      dort
      tat.
    

    
      „Nicholas?“
    

    
      „Schschscht
      …“,
      war
      die
      einzige
      Reaktion,
      die
      sie
      bekam.
    

    
      Etwas
      kühles
      Glattes
      legte
      sich
      auf
      ihre
      Pobacke,
      wurde
      von
      Nicholas
      geschickter
      Hand
      über
      jeden
      Zentimeter
      ihres
      Gesäßes
      geschoben
      und
      schließlich
      abwärts
      zwischen
      ihre
      Schenkel
      nach
      vorn
      geführt.
    

    
      Dieses
      fremde
      Gefühl
      genoss
      Cecile.
      „Mmmmhhhhmmm….
      Das
      ist
      schön.
      Was
      ist
      das?“
    

    
      „Schweige
      und
      genieße.“
      Seine
      Stimme
      duldete
      keinen
      Widerspruch.
    

    
      Das
      kühle
      glatte
      Etwas
      glitt
      über
      ihre
      Schamlippen,
      tangierte
      ihre
      Klitoris,
      erreichte
      den
      Venushügel
      und
      verweilte
      im
      samtigen
      Flaum
      ihrer
      Schamhaare.
    

    
      Das
      Prickeln
      in
      Ceciles
      Bauch
      verlagerte
      sich
      in
      ihren
      Schoß.
      Sie
      tauchte
      in
      eine
      Wolke
      aus
      Glückseligkeit
      ein,
      hatte
      aber
      Mühe,
      sich
      auf
      den
      Beinen
      zu
      halten
      –
      denn
      ihre
      Knie
      waren
      mittlerweile
      butterweich
      und
      drohten
      unter
      ihr
      nachzugeben.
      Halt
      suchend
      krallte
      sie
      ihre
      Finger
      in
      die
      weiche
      griffige
      Tapete
      und
      hinterließ
      dabei
      Spuren,
      die
      sie
      immer
      an
      diesen
      Moment
      der
      Lust
      erinnern
      würden.
    

    
      Ihr
      Atem
      ging
      unregelmäßig.
      Kleine
      Seufzer
      der
      Erregung
      kamen
      über
      ihre
      Lippen,
      als
      Nicholas
      geschickte
      Finger
      ihre
      Schamlippen
      teilten
      und
      den
      Edelstein
      schließlich
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      zwischen
      ihnen
      verschwinden
      ließ.
      Er
      verschaffte
      sich
      Zugang
      zu
      ihrer
      feuchten
      Spalte,
      tastete
      sich
      zunächst
      mit
      einem
      Finger
      vor
      und
      schob
      dann
      den
      Mondstein
      nach,
      wo
      er
      sofort
      gierig
      von
      ihrer
      hungrigen
      Vagina
      umschlungen
      wurde.
    

    
      Wie
      trunken
      warf
      Cecile
      ihren
      Kopf
      in
      den
      Nacken,
      spreizte
      ihre
      Beine
      noch
      ein
      Stückchen
      weiter
      und
      wünschte
      sich
      nur
      noch
      eines:
      ohne
      Unterlass
      von
      ihm
      berührt,
      verführt,
      geliebt
      zu
      werden.
      Ihn
      mit
      all
      ihren
      Sinnen
      zu
      kosten
      –
      zu
      riechen,
      zu
      schmecken
      und
      zu
      fühlen.
    

    
      Nicholas
      brannte
      darauf,
      ihre
      Lust
      um
      ein
      Vielfaches
      zu
      steigern.
      Er
      wollte
      sie
      um
      den
      Verstand
      bringen,
      ihre
      Geilheit
      spüren,
      riechen
      und
      schmecken.
      Doch
      er
      zwang
      sich
      dazu,
      langsam
      vorzugehen,
      denn
      er
      wusste
      nur
      zu
      gut,
      dass
      geschickt
      ausgedehnte
      Liebespiele
      Sinnesfreuden
      der
      Sonderklasse
      zur
      Folge
      hatten
      und
      eine
      Gier
      entfachten,
      die
      nicht
      mehr
      zu
      bremsen
      war.
      Und
      genau
      darauf
      freute
      er
      sich.
    

    
      Behutsam
      und
      äußerst
      geschickt
      stimulierte
      sein
      Daumen
      ihre
      Klitoris,
      während
      sein
      Finger
      den
      Edelstein
      in
      ihr
      bewegte
      und
      unaufhörlich
      in
      ihr
      rührte.
    

    
      Dabei
      übersäte
      er
      ihr
      Gesäß
      mit
      einer
      endlosen
      Spur
      von
      lieblichen
      Küssen
      und
    

    
      steigerte
      ihre
      Lust,
      indem
      er
      erneut
      spielerisch
      in
      ihre
      Pobacken
      biss.
    

    
      Cecile
      begann
      zu
      wimmern,
      als
      er
      seinen
      Finger
      mit
      einem
      schmatzenden
      Geräusch
      aus
      ihr
      herauszog
      und
      den
      Stein
      mit
      einem
      Ruck
      am
      Lederband
      folgen
      ließ.
      Sie
      hatte
      das
      Gefühl,
      nicht
      mehr
      komplett
      zu
      sein
      …
      dass
      in
      ihr
      drin
      etwas
      fehlte.
    

    
      Sie
      bewegte
      lockend
      ihr
      Gesäß,
      doch
      Nicholas
      Pläne
      sahen
      anders
      aus.
    

    
      Er
      erhob
      sich,
      umfasste
      ihre
      Hüften
      und
      drehte
      sie
      langsam
      zu
      sich
      herum,
      küsste
      ihren
      Hals,
      fuhr
      mit
      der
      Zungenspitze
      über
      ihr
      Schlüsselbein
      bis
      hin
      zu
      ihrer
      empfindsamen
      Achselhöhle.
      Seine
      geschickten
      kühlen
      Finger
      strichen
      über
      ihre
      Wirbelsäule,
      während
      seine
      Lippen
      ihre
      Schultern
      und
      ihren
      Hals
      entlang
      wanderten.
    

    
      Sie
      genoss
      es
      zu
      spüren,
      wie
      seine
      Hände
      langsam
      und
      sinnlich
      über
      ihren
      Körper
      glitten.
      Über
      ihr
      Gesicht,
      ihren
      Nacken,
      zu
      den
      Schultern
      bis
      hin
      zu
      ihren
      Brüsten.
      Die
      Tatsache,
      dass
      sie
      nichts
      sehen
      konnte,
      verstärkte
      die
      sinnliche
      prickelnde
      Atmosphäre
      und
      führte
      dazu,
      dass
      ihre
      restlichen
      Sinne
      in
      ein
      Feuerwerk
      der
      Lust
      eintauchten.
    

    
      Zärtlich
      schob
      Nicholas
      die
      Träger
      ihres
      Büstenhalters
      von
      den
      Schultern.
      Ihre
      Brüste
    

    
      offenbarten
      ihm,
      wie
      erregt
      sie
      war.
      Die
      rosigen
      Spitzen
      richteten
      sich
      ihm
      einladend
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      entgegen.
      Federleicht
      berührte
      er
      ihre
      Brüste
      zunächst
      mit
      seinen
      Händen.
      Dann
      neigte
      er
      den
      Kopf
      und
      liebkoste
      sie
      mit
      seiner
      Zunge.
    

    
      Cecile
      stöhnte
      auf.
      Leise
      rief
      sie
      seinen
      Namen,
      wollte
      seine
      Hände
      auf
      jedem
      Zentimeter
      ihres
      Körpers
      spüren.
      Ihre
      Hände
      tasteten
      nach
      seinen
      Schultern,
      spielten
      mit
      seinen
      Nackenhaaren,
      fuhren
      über
      seinen
      Körper
      und
      öffneten
      voller
      Ungeduld
      die
      Knöpfe
      seines
      Hemdes,
      welches
      kurze
      Zeit
      später
      auf
      dem
      Boden
      landete.
      Nicholas
      zog
      sie
      eng
      an
      sich.
    

    
      Als
      sie
      seinen
      nackten
      Oberkörper
      an
      ihrer
      Brust
      spürte,
      stöhnte
      sie
      auf.
    

    
      Sie
      genoss
      jede
      einzelne
      Sekunde
      und
      war
      vor
      lauter
      Begierde
      zu
      keinem
      klaren
      Gedanken
      fähig.
      Mit
      funkelnden
      Augen
      entledigte
      sich
      Nicholas
      seiner
      restlichen
      Kleidung,
      zog
      sie
      erneut
      in
      seine
      Arme
      und
      presste
      seine
      Lippen
      auf
      die
      ihren.
    

    
      Mit
      verzücktem
      Gesichtsausdruck
      erwiderte
      sie
      seine
      Küsse,
      bekam
      gar
      nicht
      genug
    

    
      von
      ihm
      und
      seinen
      zärtlichen
      Berührungen.
      Sie
      hätte
      ihn
      stundenlang
      küssen
      können.
      Tagelang
      …
      wochenlang
      …
      ein
      Leben
      lang.
    

    
      Als
      seine
      Hände
      ihren
      Nacken
      liebkosten
      und
      dann
      sanft
      einen
      Weg
      den
      Rücken
    

    
      hinab
      und
      dann
      nach
      vorn
      zu
      ihren
      Brüsten
      suchten,
      erschauerte
      sie.
    

    
      Da
      war
      es
      wieder,
      dieses
      glatte
      kühle
      Etwas.
    

    
      Ungeduldig
      schob
      sie
      ihm
      ihren
      Oberkörper
      entgegen.
      Sie
      konnte
      es
      kaum
      erwarten,
      dass
      seine
      geschickten
      Hände
      die
      zarten
      Rundungen
      ihrer
      Brüste
      liebkosten,
      und
      dass
      er
      auf
      die
      ihm
      so
      eigene
      Art
      mit
      den
      zart
      aufgerichteten
      Knospen
      spielte.
    

    
      Als
      Nicholas
      einen
      Moment
      in
      seinen
      Berührungen
      inne
      hielt,
      wand
      sie
      sich
      verlangend.
      „Bitte
      nicht
      aufhören.
      Bitte!“
    

    
      Ihre
      Hand
      griff
      zur
      Augenbinde,
      doch
      Nicholas
      fing
      sie
      ab
      und
      umschloss
      ihr
      Handgelenk.
      „Ich
      bestimme,
      wann
      du
      sie
      abnehmen
      darfst.“
    

    
      „Dann
      berühre
      mich.
      Wenn
      du
      in
      meiner
      Nähe
      bist,
      gerät
      alles
      in
      mir
      in
      Aufruhr,
      und
      ich
      sehne
      mich
      danach,
      dass
      du
      mich
      berührst.“
    

    
      Sie
      brauchte
      ihn
      nicht
      zweimal
      zu
      bitten.
      Er
      ließ
      seine
      Finger
      ihren
      Hals
      hinabwandern,
      strich
      über
      ihre
      Brust
      hinab
      zur
      Taille
      und
      wieder
      zurück,
      streichelnd,
      erkundend.
    

    
      „Weißt
      du,
      dass
      du
      Zauberhände
      hast?“,
      keuchte
      Cecile.
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      „Nicht
      nur
      Zauberhände.“
      Er
      lachte
      rau
      und
      musterte
      sie
      mit
      eigentümlich
      funkelnden
      Augen.
    

    
      Nicht
      mehr
      lange,
      und
      ich
      habe
      dich
      da,
      wo
      ich
      dich
      haben
      will.
    

    
      Grinsend
      beugte
      er
      sich
      vor,
      umschloss
      mit
      seinen
      Lippen
      ihr
      Ohr
      und
      hauchte
      immer
      wieder
      leicht
      hinein.
    

    
      Diese
      Geste
      brachte
      Cecile
      endgültig
      aus
      der
      Fassung,
      denn
      sie
      hatte
      etwas
      Animalisches,
      Forderndes,
      Sinnliches.
      Etwas,
      was
      sämtliche
      Dämme
      in
      ihr
      brach.
      Ihre
      Knie
      begannen
      zu
      zittern,
      und
      sie
      musste
      sich
      an
      Nicholas
      festhalten,
      um
      nicht
      den
      Halt
      zu
      verlieren.
    

    
      Sanft,
      aber
      dennoch
      fordernd
      schob
      er
      sie
      zu
      einem
      Tisch,
      der
      in
      der
      Nähe
      stand.
      Er
      hob
      sie
      hoch,
      und
      schon
      spürte
      sie
      die
      kühle
      glatte
      Oberfläche
      der
      Tischplatte
      unter
      sich
      –
      eine
      köstliche
      Mischung
      –
      die
      Hitze
      ihres
      Körpers
      und
      die
      Kühle
      ihrer
      Sitzunterlage.
    

    
      Nackt
      saß
      sie
      nun
      vor
      ihm,
      die
      Beine
      leicht
      gespreizt,
      die
      Wangen
      gerötet
      und
      die
      Augen
      verbunden.
    

    
      Cecile
      hatte
      das
      Gefühl
      mit
      ihm
      zu
      verschmelzen,
      als
      er
      erneut
      seine
      Lippen
      auf
      die
    

    
      ihren
      presste.
      Seine
      Lippen
      waren
      voll
      und
      weich
      und
      bedeckten
      ihren
      ganzen
      Mund,
      während
      er
      seine
      Zunge
      zwischen
      ihre
      Lippen
      schob
      und
      mit
      ihrer
      Zunge
      zu
      spielen
      begann.
    

    
      Sie
      schmolz
      dahin
      und
      gab
      einen
      unwilligen
      Laut
      von
      sich,
      als
      er
      den
      Kuss
      beendete.
      Er
      stand
      da,
      die
      Hände
      auf
      ihre
      Oberschenkel
      gestützt,
      und
      schaute
      sie
      einfach
      nur
      an.
    

    
      Cecile
      wand
      sich
      vor
      Lust.
      „Was
      tust
      du?“
    

    
      „Ich
      schau
      dich
      an.“
    

    
      „Ich
      …“,
      sie
      brach
      ab.
    

    
      „Ja?“
    

    
      „Ich
      …
      es
      macht
      mich
      unsicher,
      wenn
      ich
      nicht
      sehen
      kann,
      wie
      du
      mich
      anschaust
      und
      wo
      genau
      du
      hinschaust.“
    

    
      „So,
      so.“
    

    
      „Bitte,
      küss
      mich.“
    

    
      „Alles
      zu
      seiner
      Zeit.“
    

    
      Cecile
      rutschte
      nervös
      hin
      und
      her.
    

    
      „Blieb
      still
      sitzen.
      Ich
      will
      mir
      dieses
      Bild
      einprägen.
      Für
      immer.“
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      Cecile
      versuchte
      still
      zu
      halten
      und
      spürte,
      wie
      sich
      ihre
      Brüste
      erregt
      hoben
      und
      senkten.
      Sie
      konnte
      ihren
      eigenen
      Atem
      hören,
      so
      still
      war
      es.
    

    
      Als
      er
      sie
      nach
      –
      wie
      ihr
      schien
      –
      endlos
      langer
      Zeit
      endlich
      auf
      Kinn
      und
      Hals
      küsste,
      seufzte
      sie
      wie
      befreit
      auf.
    

    
      Wellen
      der
      Lust
      rannten
      über
      ihren
      Körper
      und
      sammelten
      sich
      in
      ihrem
      heißen
      Schoß,
      der
      bereitwillig
      und
      gierig
      das
      Knie
      entgegennahm,
      welches
      Nicholas
      sinnlich
      zwischen
      ihre
      Schenkel
      schob.
    

    
      Bereitwillig
      öffnete
      sie
      sich
      ihm,
      grub
      ihre
      Finger
      in
      sein
      weiches
      Haar
      und
      warf
      ihren
      Kopf
      in
      den
      Nacken.
    

    
      Nicholas
      barg
      sein
      Gesicht
      an
      ihrem
      Hals,
      ließ
      seine
      Hände
      erneut
      über
      ihren
      Körper
      gleiten
      und
      rieb
      sein
      Knie
      derartig
      verführerisch
      zwischen
      ihren
      bebenden
      Schenkeln,
      dass
      ihr
      heiß
      und
      kalt
      zugleich
      wurde.
    

    
      Alles
      in
      ihr
      verzehrte
      sich
      nach
      ihm.
      Sie
      wollte
      ihn
      spüren
      –
      vollkommen
      in
      sich
      spüren.
      Nicholas
      nahm
      ihre
      Erregung
      voller
      Freude
      wahr.
    

    
      „Lehn
      dich
      zurück.“
      Seine
      Stimme
      war
      sanft,
      aber
      dennoch
      fordernd.
    

    
      Cecile
      stützte
      sich
      nach
      hinten
      auf
      ihre
      Ellbogen
      und
      tauchte
      ins
      Reich
      der
      Ekstase,
      als
      seine
      Handflächen,
      hauchzart
      und
      kaum
      spürbar,
      über
      ihren
      erwartungsvollen
      Körper
      strichen;
      auch
      der
      Mondstein
      kam
      wieder
      zum
      Einsatz.
      Nicholas
      ließ
      keinen
      Zentimeter
      aus.
      Er
      führte
      den
      Stein
      zusammen
      mit
      seinen
      Fingerspitzen
      auf
      himmlische
      Weise
      über
      ihre
      Waden,
      verweilte
      in
      ihren
      Kniekehlen
      und
      glitt
      schließlich
      an
      den
      Außenseiten
      ihrer
      Schenkel
      Stückchen
      für
      Stückchen
      zurück
      nach
      oben.
    

    
      Er
      ließ
      den
      Edelstein
      über
      ihren
      Venushügel
      gleiten,
      teilte
      mit
      ihm
      ihre
      Schamlippen
      und
      umkreiste
      die
      Klitoris.
    

    
      Cecils
      Säfte
      begannen
      zu
      kochen.
      Sie
      quollen
      über
      und
      hinterließen
      eine
      feuchte
      Spur
      auf
      der
      Tischplatte
      und
      den
      Innenseiten
      ihrer
      Schenkel.
    

    
      Nicholas
      badete
      den
      Stein
      in
      dem
      süßen
      Nass,
      ließ
      ihn
      dann
      verführerisch
      langsam
      über
      ihren
      Bauch
      gleiten
      und
      wieder
      zurück
      in
      ihren
      Schoß,
      wo
      er
      zwischen
      den
      Schamlippen
      und
      schließlich
      ganz
      in
      ihr
      verschwand.
    

    
      Während
      Nicholas
      Hand
      das
      Lederband
      so
      führte,
      dass
      der
      Stein
      sanft
      in
      ihr
      nach
    

    
      vorn
      tanzte,
      und
      sein
      Zeigefinger
      immer
      wieder
      dafür
      sorgte,
      dass
      er
      tief
      in
      ihre
      Vagina
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      zurückrutschte,
      griff
      die
      andere
      Hand
      in
      ihr
      Haar.
      Er
      bog
      ihren
      Kopf
      nach
      hinten,
      beugte
      sich
      weit
      über
      sie
      und
      raunte
      ihr:
      „Na,
      meine
      süße
      Lady,
      gefällt
      dir
      das?“,
      ins
      Ohr.
    

    
      „Ja.“
    

    
      „Dann
      sag
      es!“
    

    
      Cecile
      wand
      sich,
      stöhnte
      vor
      Lust
      auf.
      „Es
      ist
      himmlisch.
      Oh,
      Nicholas,
      ich
      bekomme
      nicht
      genug
      von
      dir.“
    

    
      Er
      ließ
      den
      Stein
      schneller
      auf
      und
      ab
      tanzen,
      knabberte
      an
      ihrem
      Ohrläppchen
      und
      ließ
      seine
      Lippen
      zu
      ihren
      bebenden
      Brüsten
      gleiten.
      Ein
      kurzes
      Saugen
      an
      ihren
      steil
      aufgerichteten
      Brustwarzen,
      dann
      arbeitete
      er
      sich
      über
      ihren
      Bauch
      weiter
      nach
      unten
      vor,
      bis
      seine
      Wange
      auf
      ihrem
      Oberschenkel
      ruhte
      und
      er
      zusehen
      konnte,
      wie
      sich
      ihre
      Möse
      unter
      seinen
      Stimulationen
      zuckend
      zusammenzog.
    

    
      Er
      nahm
      den
      Daumen
      seiner
      anderen
      Hand
      hinzu
      und
      begann
      ihre
      geschwollene
    

    
      Klitoris
      zu
      reiben.
    

    
      „Und
      nun
      werde
      ich
      deinen
      Nektar
      kosten“,
      flüsterte
      er.
      Dann
      barg
      er
      sein
      Gesicht
      in
      ihrem
      Schoß,
      drang
      mit
      der
      Zunge
      in
      sie
      ein,
      spielte
      mit
      dem
      Edelstein
      in
      ihr
      und
      begann
    

    
      sie
      mit
      seinen
      Lippen
      und
      der
      Zunge
      so
      gekonnt
      zu
      stimulieren,
      dass
      ihr
      Körper
      unkontrolliert
      zu
      zucken
      begann.
    

    
      Als
      er
      spürte,
      dass
      die
      Wellen
      des
      nahenden
      Orgasmus
      stärker
      wurden,
      hielt
      er
      inne
      und
      betrachtete
      die
      sich
      windende
      junge
      Frau.
    

    
      Ihm
      gefiel,
      was
      er
      sah.
    

    
      Viel
      zu
      sehr.
    

    
      Und
      zu
      seinem
      Leidwesen
      spürte
      er
      mehr
      und
      mehr,
      dass
      er
      hier
      eine
      Frau
      vor
      sich
      hatte,
      die
      nicht
      nur
      ungeheuer
      attraktiv,
      voller
      Hingabe
      und
      sexy
      war,
      sondern
      auch
      über
      ein
      Wesen
      und
      eine
      Ausstrahlung
      verfügte,
      die
      dazu
      in
      der
      Lage
      waren,
      ihn
      ganz
      tief
      zu
      berühren.
      Eine
      Seite
      in
      ihm
      zu
      wecken,
      die
      ihm
      fremd
      und
      unbekannt
      war.
      Die
      er
      alles
      andere
      als
      brauchen
      konnte.
    

    
      Er
      seufzte
      leise
      auf,
      zog
      am
      Lederband,
      so
      dass
      der
      Stein
      aus
      ihr
      herausflutschte
      und
      nahm
      ihn
      in
      seinen
      Mund,
      um
      ihren
      Nektar
      zu
      genießen.
    

    
      Währenddessen
      übernahm
      sein
      Daumen
      die
      Regie,
      erforschte
      die
      Falten
      ihres
      Schoßes,
      grub
      sich
      in
      die
      Pforte,
      die
      zu
      ihrem
      Inneren
      führte
      und
      begann
      in
      ihr
      zu
      rühren.
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      „Du
      riechst
      und
      schmeckst
      so
      verdammt
      gut“,
      seine
      Stimme
      war
      rau
      und
      heiser.
      Dann
      beugte
      er
      sich
      erneut
      über
      sie
      und
      leckte
      sie
      zu
      einem
      ekstatischen
      Höhepunkt,
      der
      sie
      laut
      aufschreien
      ließ
      und
      ihr
      ein
      Meer
      aus
      funkelnden
      Sternen
      bescherte.
    

    
      Voll
      Staunen
      betrachtete
      Nicholas
      die
      schlanke
      Gestalt
      vor
      ihm.
      Das
      Lächeln,
      welches
      sie
      ihm
      gerade
      geschenkt
      hatte,
      war
      umwerfend
      und
      ihm
      wurde
      klar,
      dass
      diese
      Person
      sein
      Verderben
      sein
      könnte.
    

    
      Sie
      war
      nicht
      nur
      genau
      das,
      wonach
      er
      gesucht
      hatte,
      sondern
      löste
      in
      ihm
      etwas
      aus,
      was
      er
      noch
      nie
      zuvor
      gespürt
      hatte.
    

    
      Irgendwo,
      ganz
      tief
      in
      seinem
      Innern,
      wurde
      es
      warm.
      Ein
      Funke
      zündete
      und
      loderte
      zu
      einer
      alles
      versengenden
      Flamme
      auf.
    

    
      Reiß
      dich
      gefälligst
      zusammen,
      schalt
      er
      sich.
      Solche
      Sentimentalitäten
      passen
      nicht
      zu
      dir.
      Nimm
      dir,
      wonach
      es
      dich
      gelüstet
      und
      dann
      schick
      ihre
      Seele
      zur
      ewigen
    

    
      Finsternis
      …
      Aber
      will
      ich
      das
      überhaupt
      noch?
    

    
      Sein
      Inneres
      begann
      zu
      zweifeln
      und
      schließlich
      zu
      fluchen.
    

    
      Er
      erwiderte
      ihr
      Lächeln
      und
      fand
      schließlich
      den
      Knopf,
      der
      diese
      unnützen
    

    
      Gefühlsregungen
      ausschaltete.
    

    
      Er
      war
      erleichtert.
    

    
      Für
      den
      Moment.
    

    
      Denn
      er
      wusste
      nicht,
      wie
      stark
      diese
      neuen
      Regungen
      in
      ihm
      waren
      …
    

    
      ***
    

    
      Nachdenklich
      lief
      Nicholas
      wenig
      später
      durch
      die
      Nacht.
    

    
      Irgendetwas
      stimmte
      nicht.
      Mit
      ihm
      und
      mit
      der
      ganzen
      Situation.
    

    
      Diese
      Person
      hatte
      im
      Laufe
      der
      letzten
      Wochen
      etwas
      in
      seinem
      Innersten
      berührt,
      was
      er
      nicht
      beschreiben
      konnte.
    

    
      Der
      Gedanke
      –
      Cecile
      ins
      Schattenreich
      zu
      verbannen
      –
      behagte
      ihm
      gar
      nicht
      mehr.
      Im
      Gegenteil
      …
      es
      begann
      ihn
      sogar
      zu
      schmerzen,
      wenn
      er
      nur
      daran
      dachte,
      ihre
      Seele
      zu
      verraten.
    

    
      Er
      fluchte.
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      Ihm
      war
      klar,
      dass
      jedes
      weitere
      Zusammensein
      mit
      ihr
      unwillkürlich
      dazu
      führen
      würde,
      Ceciles
      Seele
      ins
      Verderben
      zu
      stürzen,
      denn
      die
      dunkle
      Seite
      in
      ihm
      brannte
      darauf.
    

    
      Was
      also
      tun?
    

    
      Seine
      finstere
      Natur
      trieb
      ihn
      dazu,
      die
      gesetzten
      Ziele
      zu
      erreichen.
      Also
      würde
      es
      nicht
      einfach
      sein,
      sich
      von
      ihr
      fern
      zu
      halten,
      ihrer
      süßen
      Hingabe
      zu
      widerstehen,
      um
      sie
      vor
      ihm
      zu
      schützen.
    

    
      Er
      wollte
      sich
      etwas
      einfallen
      lassen,
      um
      ihre
      Faszination
      für
      ihn
      zu
      brechen.
      Etwas,
      dass
      sie
      vertrieb
      und
      Abscheu
      hervorrief.
      War
      dies
      erst
      einmal
      geschehen,
      würde
      es
      ihm
      leichter
      fallen,
      sich
      von
      ihr
      fern
      zu
      halten.
    

    
      Sein
      ursprüngliches
      Ziel
      hatte
      sich
      in
      Nichts
      aufgelöst
      und
      stattdessen
      den
      Wunsch
      übrig
      gelassen,
      Cecile
      und
      ihre
      Seele
      unter
      allen
      Umständen
      davor
      zu
      bewahren,
      auch
    

    
      nur
      ansatzweise
      Bekanntschaft
      mit
      dem
      Schattenreich
      zu
      machen.
    

    
      ***
    

    
      Cecile
      öffnete
      die
      Türen
      ihres
      Kleiderschrankes
      und
      ließ
      ihren
      Blick
      über
      die
      Auswahl
      ihrer
      Kleidungsstücke
      gleiten.
      Mit
      zittrigen
      Fingern
      durchstöberte
      sie
      Röcke,
      Hosen,
      T-Shirts,
      Blusen
      und
      Kleider.
    

    
      Sie
      war
      nervös
      und
      nicht
      fähig,
      eine
      vernünftige
      Wahl
      zu
      treffen,
      denn
      heute
      würde
      sie
      Nicholas
      zum
      ersten
      Mal
      außerhalb
      ihrer
      Wohnung
      treffen.
      Eine
      richtige
      Verabredung
      also!
      Allein
      dieser
      Gedanke
      machte
      sie
      ganz
      kribbelig,
      denn
      es
      war
      für
      sie
      ein
      himmelweiter
      Unterschied,
      ob
      er
      irgendwann
      urplötzlich
      vor
      ihrer
      Türe
      stand,
      sie
      dann
      wie
      Tiere
      übereinander
      herfielen,
      und
      er
      anschließend
      sang-
      und
      klanglos
      wieder
      verschwand,
      oder
      ob
      sie
      sich
      mit
      ihm
      an
      einem
      Ort
      ihrer
      Wahl
      traf,
      um
      sich
      gemeinsam
      einen
      netten
      Tag
      zu
      machen.
    

    
      Anschließend
      war
      schließlich
      immer
      noch
      genug
      Zeit
      und
      die
      Möglichkeit
      für
      süße
      Stunden
      der
      Lust.
    

    
      Sie
      hoffte
      darauf,
      dass
      Nicholas
      plante,
      ihre
      Beziehung
      auszudehnen
      …
      zu
      intensivieren
      …
      zu
      vertiefen,
      um
      gemeinsam
      mit
      ihr
      auch
      andere
      Facetten
      ihres
      Beisammenseins
      zu
      entdecken.
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      Sie
      freute
      sich
      wie
      ein
      Kind
      auf
      dieses
      Treffen.
      Was
      er
      genau
      vorhatte,
      sollte
      eine
      Überraschung
      sein.
      Sie
      wusste
      nur,
      dass
      sie
      zu
      einer
      bestimmten
      Stelle
      hinter
      dem
      Wäldchen
      kommen
      sollte,
      welches
      sich
      am
      Stadtrand
      befand.
    

    
      Dort
      stand
      eine
      alte
      Eiche,
      und
      davor
      führte
      eine
      kleine
      Brücke
      über
      einen
      Bach,
      der
      klar
      und
      frisch
      entlang
      der
      Lichtung
      floss.
    

    
      Cecile
      summte
      leise
      vor
      sich
      hin,
      gab
      zwischendurch
      immer
      mal
      wieder
      unwillige
      Laute
      von
      sich,
      weil
      ihr
      Kleiderschrank
      nichts
      Passendes
      hergab
      und
      seufzte
      mehr
      als
      einmal
      laut
      und
      beschwingt,
      weil
      sie
      sonst
      vor
      Glück
      geplatzt
      wäre.
    

    
      Irgendwann
      gab
      sie
      die
      Suche
      nach
      einem
      passenden
      Outfit
      entnervt
      auf,
      setzte
      sich
      auf
      einen
      Hocker
      vor
      den
      Spiegel
      und
      musterte
      ihr
      Gesicht.
    

    
      Ihre
      Haut
      war
      blass
      und
      gab
      ihr
      ein
      zerbrechliches
      Aussehen,
      und
      ihre
      braunen
      Augen
      glänzten
      ihr
      voll
      fiebriger
      Aufregung
      entgegen.
      Sie
      hatte
      ein
      herzförmiges
    

    
      Gesicht,
      umrahmt
      von
      dichtem
      braunem
      Haar,
      welches
      ihr
      frisch
      gewaschen
      und
      duftig
      auf
      die
      Schultern
      fiel.
    

    
      Sie
      sah
      aus
      wie
      ein
      scheues,
      braves
      Mädchen,
      doch
      sie
      konnte
      auch
      das
      Feuer
      in
      sich
    

    
      erkennen,
      welches
      Nicholas
      entfacht
      und
      zum
      Lodern
      gebracht
      hatte.
      Ein
      Feuer,
      welches
      heiß
      in
      ihr
      brannte
      und
      sie
      zu
      verzehren
      drohte,
      wenn
      er
      nicht
      bei
      ihr
      war.
    

    
      Cecile
      griff
      zur
      Mascara
      und
      tuschte
      sorgfältig
      ihre
      Wimpern.
      Dann
      trug
      sie
      an
      strategisch
      wichtigen
      Stellen
      etwas
      Rouge
      auf,
      während
      ihre
      Lippen
      mit
      einem
      zart
      roséfarbenen
      Lipgloss
      versehen
      wurden.
      Ein
      letzter
      Blick
      in
      den
      Spiegel,
      und
      die
      Kleidersuche
      begann
      erneut.
    

    
      In
      Anbetracht
      der
      Tatsache,
      dass
      es
      sehr
      warm
      war,
      griff
      sie
      schließlich
      kurz
      entschlossen
      zu
      einem
      altroséfarbenem
      Sommerkleid,
      das
      einfach,
      aber
      raffiniert
      geschnitten
      war.
      Das
      Oberteil
      lag
      eng
      an,
      während
      das
      Kleid
      von
      der
      Hüfte
      an
      locker
      um
      ihre
      Knie
      schwang.
      Der
      dünne
      Stoff
      schmiegte
      sich
      weich
      um
      ihre
      wohlgeformten
      Brüste.
    

    
      Sie
      verzichtete
      bewusst
      auf
      Büstenhalter
      und
      Höschen
      und
      musste
      kichern,
      weil
      sie
      dies
      noch
      nie
      getan
      hatte
      und
      sich
      fast
      ein
      wenig
      verrucht
      vorkam.
    

    
      Sie
      fuhr
      mit
      ihrem
      Zeigefinger
      über
      die
      Kontur
      ihrer
      Brüste
      und
      augenblicklich
      stellten
      sich
      ihre
      Brustwarzen
      auf.
      Sie
      sehnte
      sich
      nach
      Nicholas
      geschickten
      Zauberhänden
      und
      konnte
      es
      nicht
      erwarten,
      in
      seine
      starken
      Arme
      zu
      sinken.
      Rasch
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      schlüpfte
      sie
      in
      Sandaletten
      im
      gleichen
      Farbton
      wie
      das
      Kleid,
      schnappte
      sich
      ihre
      Umhängetasche
      und
      machte
      sich
      klopfenden
      Herzens
      auf
      den
      Weg
      zum
      Treffpunkt.
    

    
      Sie
      hatte
      beschlossen
      zu
      Fuß
      zu
      gehen,
      denn
      erstens
      war
      das
      Wetter
      traumhaft,
      und
      zweitens
      würde
      ein
      Spaziergang
      ihrem
      erhitzten
      Gemüt
      gut
      tun.
    

    
      Mit
      klopfendem
      Herzen
      und
      voller
      Erwartung
      erreichte
      sie
      den
      Waldrand.
      Der
      Weg
      führte
      –
      an
      Wiesen
      vorbei
      –
      in
      leichter
      Steigung
      zum
      Wald
      hinauf.
      Sie
      bog
      dann
      in
      einen
      Schotterweg
      ein,
      der
      hinter
      einer
      Kurve
      in
      eine
      wunderschöne
      Lichtung
      mündete.
      Dort,
      wo
      die
      alte
      Eiche
      stand,
      an
      der
      sie
      sich
      mit
      Nicholas
      verabredet
      hatte.
      Das
      Rauschen
      der
      Blätter
      und
      das
      Konzert
      der
      Vögel
      …
      sie
      vernahm
      es
      mit
      Freude
      im
      Herzen.
      Sie
      freute
      sich
      grenzenlos
      auf
      die
      nächsten
      Stunden
      und
      konnte
      es
      nicht
      erwarten,
      Nicholas
      gegenüberzustehen.
      Sicher
      würden
      sie
      einen
      langen,
      gemütlichen
      Spaziergang
      machen,
      stundenlang
      plaudern,
      und
      vielleicht
      würde
      sie
      ja
      dann
      endlich
      mehr
      über
      ihn
      erfahren.
    

    
      Noch
      eine
      Biegung!
    

    
      Die
      Brücke,
      die
      über
      den
      Tümpel
      führte,
      konnte
      sie
      schon
      sehen.
    

    
      Und
      auch
      die
      ausholenden
      Zweige
      der
      hoch
      gewachsenen
      Eiche
      waren
      hinter
      einem
    

    
      Hügel
      schon
      ansatzweise
      zu
      erkennen.
    

    
      Sie
      beschleunigte
      ihre
      Schritte,
      lief
      über
      die
      Brücke
      und
      blieb
      dann
      entsetzt
      stehen.
      Sie
      verspürte
      den
      Drang
      wegzulaufen,
      dennoch
      blieb
      sie
      wie
      erstarrt
      genau
      dort,
      wo
      sie
      war.
      Das
      Bild,
      das
      sich
      ihr
      bot,
      ließ
      ihr
      Blut
      in
      den
      Adern
      gefrieren.
    

    
      Unter
      der
      Eiche
      –
      aufgebahrt
      auf
      einem
      Bett
      aus
      Rosenblättern
      –
      lag
      eine
      wunderschöne
      Frau
      mit
      langem
      schwarzem
      Haar,
      das
      wie
      ein
      glänzender
      See
      ausgebreitet
      um
      ihren
      Kopf
      lag.
    

    
      Sie
      war
      nackt,
      hatte
      ihre
      schneeweißen
      Schenkel
      weit
      gespreizt
      und
      unter
      ihrem
      Gesäß
      lag
      ein
      dickes
      rotes
      Kissen.
    

    
      Cecile
      hob
      den
      Blick
      und
      traf
      Nicholas
      kalt
      lächelnde
      Augen.
    

    
      Er
      kniete
      –
      ebenfalls
      nackt
      –
      zwischen
      den
      gespreizten
      Schenkeln
      der
      schwarzhaarigen
      Schönheit
      und
      hatte
      eine
      mächtige
      Erektion.
    

    
      Cecile
      wusste
      nicht,
      wie
      sie
      es
      schaffte,
      sich
      auf
      den
      Beinen
      zu
      halten.
      Wahrscheinlich
      war
      es
      der
      akute
      Schock,
      der
      verhinderte,
      dass
      sie
      zusammenbrach.
      Wie
      angewurzelt
      blieb
      sie
      stehen
      und
      war
      nicht
      dazu
      in
      der
      Lage,
      sich
      auch
      nur
      einen
      Millimeter
      zu
      rühren.
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      Die
      Frau
      stöhnte
      leise
      und
      auffordernd,
      räkelte
      sich
      lasziv
      und
      streckte
      die
      Arme
      über
      ihrem
      Kopf
      aus.
    

    
      Langsam
      wandte
      sie
      ihr
      Gesicht
      und
      blickte
      Cecile
      nun
      genau
      in
      die
      Augen.
      Ihr
      Blick
      war
      intensiv;
      ihre
      meergrünen
      Augen
      funkelten
      wie
      zwei
      Edelsteine.
    

    
      Eine
      nackte
      junge
      Frau
      mit
      blondem
      Haar
      und
      etwas
      rundlichen
      Hüften
      trat
      hinter
      der
      Eiche
      hervor.
    

    
      Cecile
      erschrak.
    

    
      Agnes!
    

    
      Sie
      wollte
      ihr
      zurufen,
      sich
      bemerkbar
      machen,
      aber
      eine
      fremde
      Macht
      schien
      von
      ihr
      Besitz
      ergriffen
      zu
      haben
      und
      ließ
      es
      nicht
      zu,
      dass
      auch
      nur
      ein
      Ton
      über
      ihre
      Lippen
      kam.
      Sie
      hatte
      gezwungenermaßen
      still
      dazustehen,
      genau
      hinzusehen,
      was
      auf
      der
      Lichtung
      vor
      sich
      ging.
    

    
      Cecile
      erkannte
      am
      starren
      Blick
      von
      Agnes,
      dass
      diese
      gar
      nicht
      richtig
      bei
      sich
      war.
      Mit
      unnatürlich
      aufgerissenen
      Augen
      und
      bewegungslosem
      Gesichtsausdruck
      stand
      sie
      da:
      wie
      eine
      Maschine,
      die
      nur
      darauf
      wartete,
      gesteuert
      zu
      werden.
    

    
      Agnes
      Blick
      wurde
      ganz
      offensichtlich
      wie
      magisch
      von
      dem
      perfekten
      Schwung
      der
      vollen,
      schneeweißen
      Brüste
      der
      Frau
      angezogen,
      die
      malerisch
      auf
      dem
      Bett
      aus
      Rosen
      ruhte.
      Die
      rosafarbenen
      Nippel
      standen
      steil
      nach
      oben
      und
      sahen
      aus
      wie
      köstliche
      Erdbeeren,
      die
      gekostet
      werden
      wollten.
    

    
      Unwillkürlich
      fuhr
      sich
      Agnes
      mit
      der
      Zunge
      über
      die
      Lippen.
      Sie
      labte
      sich
      an
      dem
      erotischen
      Anblick
      dieser
      Schönheit
      und
      starrte
      wie
      gebannt
      auf
      die
      bebenden
      Brüste
      der
      sich
      räkelnden
      Frau,
      während
      ihre
      eigenen
      Körpersäfte
      zu
      fließen
      begannen.
    

    
      Cecile,
      die
      die
      Faszination
      der
      Freundin
      bemerkte,
      erschrak.
    

    
      Was
      war
      bloß
      mit
      Agnes
      passiert?
    

    
      Und
      woher
      kannte
      sie
      Nicholas?
    

    
      Aus
      vielen
      intimen
      Gesprächen
      wusste
      sie,
      dass
      sie
      hetero
      war
      und
      keinerlei
      Ambitionen
      verspürte,
      sich
      in
      erotischer
      Hinsicht
      mit
      dem
      Körper
      einer
      Frau
      zu
      befassen.
      Und
      nun
      stand
      sie
      da
      und
      lief
      fast
      über
      vor
      Gier
      nach
      dieser
      Frau,
      die
      Nicholas
      ihr
      präsentierte.
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      Zu
      Ceciles
      Fassungslosigkeit
      gesellte
      sich
      aber
      noch
      etwas
      anderes:
      brennende
      Eifersucht.
      Nicholas
      mit
      zwei
      nackten
      Frauen
      zu
      erblicken
      schmerzte
      sie
      unsagbar,
      und
      sie
      hoffte,
      dies
      alles
      wäre
      nur
      ein
      böser
      Traum,
      aus
      dem
      sie
      bald
      erwachen
      würde.
    

    
      Wie
      durch
      eine
      unheimliche
      Macht
      gelähmt
      stand
      sie
      nach
      wie
      vor
      regungslos
      da
      und
      betete,
      dies
      alles
      möge
      möglichst
      bald
      ein
      Ende
      haben.
    

    
      Agnes
      spürte
      währenddessen
      das
      brennende
      Verlangen,
      die
      vollen
      Brüste
      zu
      berühren
      und
      deren
      Fülle
      mit
      ihren
      Lippen
      zu
      kosten.
      Ein
      tiefes
      Sehnen
      breitete
      sich
      in
      ihr
      aus.
      Heiß
      und
      sinnlich
      …
      süß
      und
      prickelnd
      …
    

    
      Sie
      trat
      ein
      wenig
      näher
      …
      verzaubert
      …
      mit
      glänzenden
      Augen.
    

    
      Nicholas
      begann
      Agnes
      verführerisch
      näher
      zu
      locken.
    

    
      Er
      warf
      Cecile
      ein
      grausames
      Lächeln
      zu,
      dann
      beugte
      er
      sich
      vor
      und
      stieß
      rhythmisch
      in
      die
      junge
      Frau,
      die
      vor
      ihm
      lag,
      hinein.
    

    
      Es
      war
      ein
      kluger
      Schachzug
      von
      mir,
      Ceciles
      Freundin
      willenlos
      zu
      machen
      und
      strategisch
      einzusetzen.
      Ich
      kann
      Ceciles
      Abscheu
      förmlich
      spüren
      und
      hoffe,
      dass
      das,
      was
      sie
      gleich
      zu
      sehen
      bekommt,
      dieses
      Gefühl
      noch
      verstärken
      wird.
    

    
      Agnes
      schritt
      näher.
    

    
      Zwei
      wunderschöne
      Menschen
      vereinten
      sich
      auf
      einem
      Bett
      aus
      Rosenblüten
      in
      einem
      Liebesspiel.
      Das
      Bild
      war
      zu
      ästhetisch.
      Agnes
      wollte
      dabei
      sein,
      mitmachen,
      sich
      körperlich
      mit
      der
      symbiotischen
      Schönheit
      der
      beiden
      vereinen.
      Sie
      trat
      ein
      weiteres
      Stückchen
      näher
      –
      wie
      magisch
      angezogen.
    

    
      Das,
      was
      sich
      ihr
      dort
      bot,
      war
      mehr
      als
      stimulierend.
      Kraftvoll
      und
      dennoch
      elegant
      stieß
      Nicholas
      immer
      wieder
      in
      die
      schöne
      Frau
      vor
      ihm,
      beugte
      sich
      weiter
      vor,
      nahm
      erst
      die
      rechte,
      dann
      die
      linke
      Brust
      in
      den
      Mund
      und
      ließ
      seine
      Zungenspitze
      mit
      den
      steil
      aufgerichteten
      Nippeln
      spielen.
    

    
      Während
      er
      sein
      Becken
      verführerisch
      kreiste
      und
      seinen
      Schwanz
      unermüdlich
      mit
      kurzen,
      harten
      Stößen
      in
      die
      Vagina
      der
      Frau
      vor
      sich
      hineinfahren
      ließ,
      warf
      er
      Agnes
      erneut
      lockende
      Blicke
      zu,
      forderte
      sie
      auf,
      sich
      zu
      ihnen
      zu
      gesellen.
      Für
      Cecile
      hatte
      er
      nicht
      mehr
      als
      ein
      kaltes
      Lächeln
      übrig.
    

    
      Cecile
      beobachtete
      entsetzt,
      wie
      Agnes
      dem
      Lockruf
      Nicholas
      folgte,
      sich
      Stück
      für
    

    
      Stück
      näherte
      und
      mit
      weichen
      Bewegungen
      niederkniete.
      Dann
      legte
      sie
      ihre
      Hand
      erst
    

    
      42
    

  
    
      Astrid
      Martini
    

    
      Engel
      der
      Schatten
    

    
      unsicher
      auf
      die
      eine,
      dann
      auf
      die
      andere
      Brust
      der
      Frau,
      von
      der
      sie
      ihre
      Blicke
      einfach
      nicht
      lösen
      konnte.
    

    
      Nicholas
      zog
      seinen
      Schwanz
      aus
      der
      feuchten
      Grotte,
      erhob
      sich
      und
      kniete
      sich
      hinter
      Agnes,
      die
      nun
      mutig
      beide
      Hände
      um
      die
      prallen
      Brüste
      legte.
    

    
      „Darf
      ich
      vorstellen?
      Das
      ist
      Magdalena“,
      raunte
      er
      ihr
      ins
      Ohr,
      laut
      genug,
      damit
      Cecile
      alles
      mitbekam.
      Er
      umfasste
      Agnes
      von
      hinten
      und
      legte
      seine
      Hände
      auf
      die
      ihren.
    

    
      Gleichzeitig
      begann
      er
      zärtlich
      an
      ihren
      Ohrläppchen
      zu
      knabbern
      und
      immer
      wieder
      heiße
      Küsse
      auf
      ihren
      Nacken
      zu
      drücken.
    

    
      Cecile,
      die
      dieses
      grausame
      Szenario
      nach
      wie
      vor
      mit
      ansehen
      musste,
      weil
      sie
      weder
      dazu
      in
      der
      Lage
      war
      ihren
      Kopf
      beiseite
      zu
      drehen,
      noch
      ihre
      Augen
      zu
      schließen
      oder
      gar
      von
      dannen
      zu
      laufen,
      glaubte
      innerlich
      zu
      zerbrechen.
      Welch
    

    
      grausames
      Spiel
      trieb
      Nicholas
      da
      mit
      ihr?
      Und
      woher
      kannte
      er
      Agnes?
    

    
      Sie
      musste
      zusehen,
      wie
      Agnes
      sich
      mit
      der
      samtigen
      Haut
      Magdalenas
      vertraut
      zu
      machen
      begann
      und
      dies
      gemeinsam
      mit
      Nicholas.
    

    
      Agnes
      umfuhr
      mit
      ihren
      Händen
      immer
      wieder
      die
      Konturen
      der
      schneeweißen
      Brüste,
      wagte
      es
      aber
      noch
      nicht,
      die
      einladenden
      Brustwarzen
      zu
      erkunden.
    

    
      „Trau
      dich“,
      raunte
      Nicholas
      ihr
      zu;
      auch
      diesmal
      laut
      genug,
      so
      dass
      Cecile
      jede
      einzelne
      Silbe,
      die
      über
      seine
      Lippen
      kam,
      verstehen
      konnte.
    

    
      Der
      verschlagene
      Blick,
      den
      er
      ihr
      dabei
      über
      die
      Schulter
      zuwarf,
      ließ
      Ceciles
      Blut
      in
      den
      Adern
      gefrieren.
      Was
      ist
      das
      für
      ein
      Teufel?
      Schleicht
      sich
      in
      mein
      Leben
      und
      setzt
      mich
      derartigen
      Qualen
      aus
      …
    

    
      Cecile
      spürte
      Übelkeit
      in
      sich
      aufsteigen.
      Heißer
      Schmerz
      kroch
      durch
      ihr
      Herz
      und
      breitete
      sich
      brennend
      in
      ihrem
      gesamten
      Körper
      aus.
      Tränenblind
      musste
      sie
      mit
      ansehen,
      wie
      Agnes
      sich
      weiter
      vorbeugte,
      eine
      Spur
      heißer
      Küsse
      auf
      Nicholas
      Hände
      setzte
      und
      jeden
      seiner
      Finger
      abwechselnd
      in
      den
      Mund
      nahm.
      Dann
      bahnte
      sich
      ihre
      gierige
      Zunge
      einen
      Weg
      zwischen
      die
      Schicht
      aus
      Fingern
      –
      bis
      hin
      zu
      Magdalenas
      Brustwarzen.
      Diese
      lugten
      nun
      vorwitzig
      zwischen
      den
      gespreizten
      Fingern
      von
      Nicholas
      hervor
      und
      warteten
      nur
      darauf,
      gekostet
      zu
      werden.
    

    
      Spielerisch
      tippte
      Agnes
      Zunge
      erst
      die
      eine,
      dann
      die
      andere
      rosige
      Spitze
      an.
      Aber
      dann
      wollte
      sie
      mehr.
      Sie
      wollte
      die
      wunderbar
      duftige
      Haut
      Magdalenas
      ungehindert
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      inhalieren,
      wollte
      die
      zitternden
      Nippel
      vollkommen
      mit
      ihren
      Lippen
      umschließen
      und
      schließlich
      weitere
      Regionen
      dieses
      prachtvollen
      Körpers
      erkunden.
      Ungeduldig
      zog
      sie
      ihre
      Hände
      beiseite
      und
      somit
      auch
      gleichzeitig
      die
      von
      Nicholas,
      die
      die
      ihren
      nach
      wie
      vor
      locker
      umfasst
      hielten.
    

    
      Sie
      stützte
      sich
      auf
      dem
      Meer
      aus
      Rosenblüten
      ab,
      stöhnte
      auf,
      als
      Nicholas
      ihre
      Hüften
      umfasste
      und
      beugte
      sich
      weiter
      vor,
      um
      ihre
      Lippen
      endlich
      gierig
      und
      vollkommen
      ungehindert
      um
      einen
      der
      saftigen
      Nippel
      zu
      schließen.
    

    
      Sie
      saugte
      sanft,
      ließ
      gleichzeitig
      ihre
      Zungenspitze
      um
      die
      zarte
      Warze
      kreisen
      und
      ergötzte
      sich
      am
      blumigen
      Duft
      von
      Magdalenas
      Haut.
    

    
      Dann
      war
      die
      andere
      Brust
      an
      der
      Reihe.
      Voller
      Hingabe
      saugte
      Agnes
      die
      steil
      aufgerichtete
      rosige
      Spitze
      in
      ihren
      Mund.
      Sie
      hatte
      einen
      Gesichtsausdruck,
      als
      würde
      sie
      von
      einem
      delikaten
      Dessert
      naschen
      und
      genoss
      es
      sichtlich,
      dass
      Nicholas
      Zunge
    

    
      dabei
      in
      Wellenlinien
      über
      ihren
      Rücken
      und
      ihre
      Pobacken
      glitt.
    

    
      Seine
      Hände
      umfassten
      ihr
      Gesäß,
      mit
      einem
      kräftigen
      Stoß
      drang
      er
      in
      sie
      ein,
      und
      ließ
      den
      Säften,
      die
      sich
      in
      den
      Falten
      und
      Winkeln
      ihres
      Schoßes
      gesammelt
      hatten,
    

    
      keinen
      Platz
      mehr.
      Heiß
      quollen
      sie
      aus
      ihr
      hervor
      und
      liefen
      in
      kleinen
      Rinnsalen
      ihre
      Schenkel
      entlang.
      Agnes
      warf
      ihren
      Kopf
      in
      den
      Nacken
      und
      schrie
      lustvoll
      auf.
      Sie
      drückte
      ihre
      Arme
      durch,
      bog
      ihren
      Rücken
      zum
      Hohlkreuz
      und
      ließ
      ihre
      Hüften
      im
      Gleichklang
      zu
      Nicholas
      verführerischen
      Stößen
      kreisen.
    

    
      Ihre
      Zungenspitze
      schob
      sich
      immer
      wieder
      lustvoll
      zwischen
      ihre
      Lippen.
      Dann
      blickte
      sie
      hinab
      und
      traf
      auf
      die
      weit
      geöffneten
      Augen
      Magdalenas,
      die
      ihren
      Blick
      intensiv
      erwiderte.
      Agnes
      erschauerte.
      Sie
      tauchte
      ein
      in
      die
      Tiefen
      der
      Iris
      wie
      in
      die
      Fluten
      eines
      paradiesischen
      Meeres
      und
      konnte
      sich
      nicht
      satt
      sehen
      an
      den
      wunderschönen
      Augen,
      die
      wie
      zwei
      grüne
      Kristalle
      glänzten.
    

    
      Ceciles
      wachsende
      Abscheu
      war
      nicht
      stark
      genug,
      um
      die
      rasende
      Eifersucht
      zu
      überdecken,
      die
      sie
      überkam,
      als
      Agnes
      die
      Stöße
      Nicholas
      wimmernd
      in
      sich
      aufnahm.
      Sie
      sah,
      wie
      die
      junge
      Frau
      sich
      erneut
      über
      den
      blumig
      duftenden
      Frauenkörper
      beugte
      und
      diesmal
      von
      der
      zarten
      Haut
      des
      flachen
      Bauches
      kostete.
      Ihr
      Mund
      schloss
      sich
      um
      den
      Nabel
      und
      wanderte
      tiefer
      –
      bis
      hin
      zum
      Venushügel
      und
      der
      glatt
      rasierten
      Scham
    

    
      Magdalenas.
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      Während
      Nicholas
      sie
      bis
      zum
      Anschlag
      ausfüllte
      und
      heftig
      in
      sie
      hineinpumpte,
      erkundete
      ihre
      Zunge
      die
      prallen
      Schamlippen
      und
      sämtliche
      Falten
      und
      Winkel
      von
      Magdalenas
      Schoß.
      Sie
      neckte
      die
      inmitten
      der
      Feuchtigkeit
      keck
      aufgerichtete
      Klitoris,
      die
      inneren
      Lippen
      und
      die
      einladende
      Öffnung
      zur
      gierigen
      Vagina.
      Die
      moschusartig
      duftende
      Nässe
      betörte
      sie.
      Voller
      Hingabe
      strich
      sie
      mit
      der
      Zunge
      über
      das
      feuchte
      seidige
      Gewebe,
      leckte
      und
      naschte
      wie
      ein
      Kind
      aus
      einem
      Honigtopf.
    

    
      Magdalena
      räkelte
      sich
      wohlig,
      gab
      leise
      Laute
      von
      sich
      und
      hob
      ihr
      Becken
      ein
      wenig
      an,
      so
      dass
      Agnes
      besseren
      Zugang
      bekam.
    

    
      Geschickt
      schloss
      sie
      ihre
      Lippen
      um
      den
      Kopf
      der
      Klitoris,
      saugte
      daran
      und
      ließ
      ihre
      Zungenspitze
      einen
      sinnlichen
      Tanz
      um
      die
      empfindsame
      Knospe
      vollführen.
      Gleichzeitig
      lief
      ihre
      eigene
      Möse
      fast
      über.
      Heiß
      lief
      ihr
      Nektar
      unaufhörlich
      die
      Schenkel
      hinab,
      und
      sie
      spürte,
      dass
      es
      nicht
      mehr
      lange
      dauern
      würde,
      bis
      die
      Lava
    

    
      ihres
      Vulkans
      zum
      finalen
      Ausbruch
      bereit
      war.
    

    
      Nicholas
      Stöße
      wurden
      sanfter.
    

    
      Seine
      Hände
      glitten
      nach
      vorn
      und
      stimulierten
      Agnes
      Klitoris
      ebenso
      verführerisch,
    

    
      wie
      ihre
      Zunge
      es
      mit
      Magdalenas
      tat.
    

    
      Ihr
      Körper
      schüttelte
      sich
      vor
      Lust,
      und
      während
      Nicholas
      Stöße
      nun
      wieder
      wild
      und
      hemmungslos
      wurden,
      verwöhnte
      seine
      Zunge
      ihre
      Ohrmuschel.
    

    
      Hart
      umfasste
      er
      ihre
      Hüften,
      und
      bevor
      ein
      buntes
      Feuerwerk
      der
      Lust
      ihre
      Sinne
      schwinden
      ließ,
      sah
      sie
      tausend
      kleine
      Sterne,
      die
      vor
      ihren
      Augen
      tanzten.
      Dann
      leitete
      ein
      buntes
      Flammenmeer
      eine
      alles
      umhüllende
      Dunkelheit
      ein,
      die
      sie
      gnädig
      umfing.
    

    
      Ceciles
      Augen
      füllten
      sich
      unaufhaltsam
      mit
      heißen
      Tränen.
      Das
      war
      das
      schmerzvollste
      Erlebnis,
      das
      sie
      je
      hatte.
    

    
      Ihre
      Beine
      schlotterten
      und
      die
      Lähmung,
      die
      sie
      bis
      dato
      überfallen
      hatte,
      löste
      sich
      auf
      wie
      der
      Traum
      vom
      Glück,
      an
      den
      sie
      so
      sehr
      geglaubt
      hatte.
      Beim
      Versuch
      davonzulaufen,
      stolperte
      sie,
      stand
      wieder
      auf
      und
      verspürte
      ein
      zunehmendes
      Rauschen
      in
      den
      Ohren.
      Sie
      schluchzte
      und
      hatte
      keine
      Kraft
      gegen
      die
      Ohnmacht
      anzukämpfen,
      die
      sich
      ihrer
      urplötzlich
      ermächtigte
      …
    

    
      ***
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      Vorsichtig
      legte
      Nicholas
      Cecile
      auf
      das
      Bett
      aus
      Rosenblüten.
    

    
      Sein
      Blick
      ruhte
      weich
      auf
      ihr,
      und
      er
      spürte
      eine
      tiefe
      Traurigkeit
      in
      sich
      aufsteigen.
    

    
      Agnes
      hatte
      er
      befohlen
      nach
      Hause
      zu
      gehen.
      Sie
      würde
      sich
      später
      an
      nichts
      mehr
      erinnern
      können.
    

    
      Magdalenas
      Hilfe
      benötigte
      er
      nun
      auch
      nicht
      mehr.
      Sie
      war
      ebenfalls
      ein
      Wesen
      des
      Schattenreiches
      und
      hatte
      ihm
      lediglich
      ein
      wenig
      ausgeholfen.
    

    
      Nun
      wurde
      sie
      nicht
      mehr
      gebraucht
      und
      konnte
      sich
      um
      ihre
      eigenen
      Ziele
      kümmern.
      Sie
      warf
      den
      Kopf
      in
      den
      Nacken,
      nahm
      Witterung
      auf
      und
      zog
      los,
      um
      sich
      auf
      die
      Suche
      nach
      jungen,
      starken
      Männern
      zu
      machen,
      deren
      Seelen
      so
      rein
      waren
      wie
      die
      von
      neugeborenen
      Kindern
      …
    

    
      Nachdenklich
      und
      zugleich
      zärtlich
      betrachtete
      Nicholas
      die
      schlafende
      junge
      Frau,
      die
      –
      wie
      sie
      da
      lag
      –
      so
      zart
      und
      zerbrechlich
      wirkte.
      Er
      kniete
      vor
      ihr
      und
      strich
      ihr
    

    
      sanft
      die
      Haare
      aus
      der
      Stirn.
    

    
      „Lebe
      wohl,
      meine
      süße
      Cecile.
      Wir
      werden
      uns
      nicht
      wieder
      sehen.
      Das
      erste,
      was
      du
      spüren
      wirst
      –
      wenn
      du
      aufwachst
      –
      wird
      der
      Schmerz
      der
      Erinnerung
      sein
      über
      das,
    

    
      was
      du
      gesehen
      hast.
      Es
      tut
      mir
      Leid,
      dass
      ich
      dich
      so
      verletzt
      habe
      –
      aber
      es
      war
      notwendig,
      damit
      dein
      Sehnen
      mich
      nicht
      mehr
      zu
      dir
      lockt
      und
      ich
      mich
      besser
      von
      dir
      fern
      halten
      kann.
      Wut
      und
      Abscheu
      werden
      in
      dir
      aufsteigen
      wenn
      du
      erwachst,
      und
      du
      wirst
      dir
      wünschen,
      mir
      nie
      wieder
      begegnen
      zu
      müssen.“
    

    
      Der
      Glanz
      aus
      seinen
      Augen
      war
      verschwunden.
    

    
      Er
      würde
      sie
      vermissen
      –
      brennend
      –
      und
      wusste,
      dass
      es
      hartnäckige
      Kämpfe
      mit
      seiner
      dunklen
      Seite
      geben
      würde.
      Mit
      der
      Seite
      in
      ihm,
      die
      Ceciles
      Seele
      wollte.
      Unbarmherzig
      und
      ohne
      Gnade.
    

    
      Aber
      er
      war
      guter
      Dinge,
      dass
      er
      dagegen
      angehen
      konnte,
      zumal
      es
      hilfreich
      war,
      wenn
      Cecile
      voller
      Ekel,
      Wut
      und
      Abneigung
      an
      ihn
      dachte,
      anstatt
      sich
      süß
      und
      unschuldig
      nach
      ihm
      zu
      sehnen.
      Denn
      dies
      würde
      ihn
      zu
      ihr
      locken,
      ohne
      dass
      er
      auch
      nur
      den
      Funken
      von
      Kraft
      hätte,
      dagegen
      anzugehen.
    

    
      „Du
      bist
      mein
      Engel
      des
      Lichtes,
      und
      das
      sollst
      du
      auch
      bleiben
      –
      für
      immer.“
      Mit
      diesen
      Worten
      erhob
      er
      sich
      und
      verschwand
      …
    

    
      ***
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      Cecile
      erwachte,
      und
      ihr
      schossen
      augenblicklich
      die
      Tränen
      in
      die
      Augen;
      denn
      mit
      einem
      Schlag
      waren
      wieder
      alle
      Erinnerungen
      da,
      und
      sie
      verwünschte
      den
      Tag,
      an
      dem
      sie
      Nicholas
      begegnet
      war.
    

    
      Aufschluchzend
      erhob
      sie
      sich,
      warf
      einen
      bitteren
      Blick
      auf
      das
      Meer
      aus
      Rosenblüten
      und
      machte
      sich
      weinend
      auf
      den
      Weg
      nach
      Hause.
    

    
      Sie
      meldete
      sich
      krank,
      schloss
      sich
      zu
      Hause
      ein,
      stellte
      Türglocke
      und
      Telefon
      ab
      und
      wollte
      niemanden
      sehen.
      Vor
      allem
      Agnes
      nicht.
      Obwohl
      sie
      ihr
      ja
      gar
      nicht
      böse
      sein
      konnte,
      denn
      sie
      hatte
      ihr
      nie
      etwas
      von
      Nicholas
      erzählt.
      Agnes
      konnte
      ja
      schließlich
      nichts
      dafür,
      dass
      auch
      sie
      Nicholas
      verfallen
      war.
      Cecile
      vergrub
      sich
      im
      Bett
      und
      weinte.
      Stundenlang.
      Sie
      hoffte
      darauf,
      diesen
      Mistkerl
      so
      schnell
      wie
      möglich
      aus
      ihrer
      Seele
      spülen
      zu
      können.
    

    
      Die
      Tage,
      die
      dann
      folgten,
      waren
      grausam.
      Sie
      spürte
      Wut
      und
      Enttäuschung
      in
      sich,
      aber
      leider
      auch
      eine
      schmerzende
      Traurigkeit
      und
      alles
      verzehrenden
      Liebeskummer.
      Sie
      verbrachte
      die
      meiste
      Zeit
      im
      Bett
      –
      lethargisch
      und
      lustlos.
    

    
      Und
      dann
      stand
      sie
      eines
      Morgens
      auf
      und
      beschloss,
      gegen
      diese
      Trauer
      anzukämpfen.
      Auch
      in
      der
      vergangenen
      Nacht
      hatte
      sie
      tränenreiche
      und
      einsame
      Stunden
      verbracht
      und
      damit
      sollte
      nun
      Schluss
      sein.
    

    
      Sie
      begann
      ihren
      Koffer
      zu
      packen,
      meldete
      sich
      telefonisch
      für
      weitere
      zwei
      Wochen
      krank
      und
      atmete
      entschlossen
      durch.
    

    
      Sie
      beschloss,
      zu
      ihrer
      Tante
      Hermine
      zu
      fahren.
      Ein
      Ort,
      an
      dem
      sie
      sich
      schon
      als
      Kind
      immer
      sehr
      wohl
      gefühlt
      hatte
      und
      den
      sie
      regelmäßig
      aufsuchte,
      um
      aufzutanken.
      Doch
      diesmal
      war
      es
      kein
      bloßes
      Kräfte
      sammeln,
      was
      sie
      dorthin
      trieb.
      Es
      war
      ein
      brennender
      Liebeskummer,
      den
      sie
      unbedingt
      vertreiben
      wollte.
      Mit
      Hilfe
      ihrer
      Tante
      würde
      sie
      diesem
      Vorhaben
      sicherlich
      ein
      Stückchen
      näher
      kommen.
    

    
      Kurze
      Zeit
      später
      hatte
      sie
      das
      Gepäck
      in
      ihrem
      Kleinwagen
      verstaut
      und
      fuhr
      so
      schnell
      es
      ging
      davon.
      Wenn
      es
      eines
      gab,
      wozu
      sie
      absolut
      keine
      Lust
      mehr
      hatte,
      dann
      war
      es
      das:
      Nicholas
      noch
      einmal
      begegnen
      zu
      müssen.
    

    
      Wie
      immer
      freute
      sich
      Hermine
      sehr
      drüber,
      Cecile
      zu
      sehen.
    

    
      Und
      da
      sie
      alles
      andere
      als
      auf
      den
      Kopf
      gefallen
      war,
      spürte
      sie
      sofort,
      dass
      mit
      ihr
      etwas
      nicht
      stimmte.
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      „Kindchen
      –
      was
      ist
      los?
      Du
      siehst
      ja
      furchtbar
      aus.
      Komm,
      ich
      werde
      dir
      einen
      heißen
      Tee
      aufbrühen,
      und
      dann
      darfst
      du
      dir
      jeden
      erdenklichen
      Ballast
      von
      der
      Seele
      reden.“
    

    
      Cecile
      war
      froh
      über
      die
      Wärme
      und
      Herzlichkeit,
      die
      ihr
      hier
      entgegen
      gebracht
      wurde
      und
      ließ
      sich
      bereitwillig
      in
      den
      gemütlichen
      Wohnraum
      führen.
    

    
      Bei
      aromatischem
      Tee
      und
      selbst
      gebackenem
      Gebäck
      berichtete
      sie
      Hermine,
      was
      sich
      zugetragen
      hatte.
      Sie
      konnte
      nicht
      verhindern,
      dass
      sie
      dabei
      immer
      wieder
      in
      Tränen
      ausbrach.
    

    
      „Das
      ist
      eine
      zum
      Himmel
      schreiende
      Unverschämtheit.
      Was
      fällt
      diesem
      Kerl
      bloß
      ein?
      Na,
      der
      soll
      mir
      mal
      in
      die
      Finger
      kommen!“
      Hermine
      schüttelte
      erbost
      den
      Kopf.
    

    
      Cecile
      musste
      trotz
      ihres
      Schmerzes
      lachen.
      Es
      war
      einfach
      zu
      drollig,
      wenn
      Hermine
      sich
      erboste.
      Mit
      Tränen
      in
      den
      Augen
      und
      einem
      dicken
      Kloß
      im
      Hals
      legte
      sie
      ihren
      Kopf
      auf
      die
      Schulter
      ihrer
      Tante.
    

    
      Diese
      strich
      ihr
      liebevoll
      durchs
      Haar.
      „Und
      was
      hast
      du
      jetzt
      vor?“
    

    
      „Ich
      würde
      bei
      dir
      gerne
      ein
      wenig
      unterkriechen
      –
      bis
      ich
      wieder
      klar
      denken
      kann.
      Wäre
      das
      okay?“
    

    
      „Aber
      Kindchen,
      natürlich
      ist
      das
      okay.
      Du
      weißt
      doch,
      wie
      gerne
      ich
      dich
      um
      mich
      habe.
      Bleib
      also
      so
      lange
      hier,
      wie
      du
      magst.“
    

    
      „Danke!“
    

    
      Sie
      plauderten
      noch
      eine
      ganze
      Weile,
      dann
      forderten
      die
      letzten
      Stunden
      ihren
      Tribut.
      Grenzenlose
      Erschöpfung
      machte
      sich
      in
      Cecile
      breit.
    

    
      „Sei
      mir
      nicht
      böse,
      aber
      ich
      muss
      ins
      Bett.
      Ich
      will
      nur
      schlafen.
      Schlafen
      und
      vergessen.“
    

    
      Cecile
      hatte
      sich
      kaum
      in
      die
      zarte
      grün-weiße
      und
      herrlich
      weiche
      Blumenbettwäsche
      gekuschelt,
      da
      war
      sie
      auch
      schon
      eingeschlafen.
      Die
      Erschöpfung
      der
      letzten
      Tage
      legte
      sich
      als
      Ring
      bleierner
      Müdigkeit
      um
      ihren
      Körper.
    

    
      Zu
      ihrer
      grenzenlosen
      Erleichterung
      schlief
      sie
      diesmal
      traumlos
      und
      ohne
      einmal
      wach
      zu
      werden.
      Am
      nächsten
      Tag
      buddelte
      sie
      mit
      ihrer
      Tante
      zusammen
      im
      Garten,
      bewunderte
      die
      bunte
      Blütenpracht,
      weinte
      sich
      zwischendurch
      immer
      mal
      wieder
      bei
      Hermine
      aus
      und
      fiel
      abends
      erneut
      wie
      ein
      Stein
      ins
      Bett.
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      Ganze
      zwei
      Wochen
      blieb
      Cecile
      bei
      ihrer
      Tante.
      Als
      sie
      schließlich
      wieder
      zurück
      zu
      ihrer
      Wohnung
      fuhr,
      hatte
      sie
      das
      Gefühl,
      um
      ihr
      Herz
      sei
      es
      schon
      nicht
      mehr
      ganz
      so
      schwer
      wie
      noch
      vor
      ein
      paar
      Tagen.
    

    
      ***
    

    
      Nicholas
      versuchte
      in
      den
      nächsten
      Wochen
      vergeblich,
      sein
      altes
      Dasein
      wieder
      aufzunehmen.
    

    
      Täglich
      machte
      er
      sich
      auf
      die
      Suche
      nach
      passenden
      weiblichen
      Wesen.
      Erstens,
      um
      seine
      übergroße
      Leere
      zu
      füllen
      und
      zweitens,
      weil
      er
      ja
      schließlich
      ein
      Ziel
      hatte
      …
    

    
      Eine
      dieser
      „Ersatz-Damen“
      hatte
      ihm
      sogar
      mehr
      als
      gut
      gefallen,
      so
      dass
      er
      froher
      Hoffnung
      gewesen
      war,
      Cecile
      aus
      seinen
      Gedanken
      verbannen
      zu
      können.
    

    
      Die
      Frau
      war
      unschuldig,
      rein
      und
      voller
      Hingabe.
      Gleichzeitig
      aber
      auch
      intelligent,
      attraktiv
      und
      sympathisch.
      Sie
      war
      die
      passende
      Seele
      für
      seinen
      teuflischen
      Plan.
      Doch
      es
      nutzte
      nichts.
      Ständig
      hatte
      er
      Ceciles
      Gesicht
      vor
      seinem
      inneren
      Auge,
      und
      er
      begann
    

    
      immer
      weniger
      Gefallen
      daran
      zu
      finden,
      unschuldige
      Wesen
      ins
      Verderben
      zu
      stürzen.
    

    
      Bilder
      zogen
      wie
      in
      einem
      Film
      an
      ihm
      vorüber
      –
      Bilder
      von
      ihrem
      ersten
      Treffen,
      von
      ihren
      sinnlichen
      Stunden
      und
      von
      ihrem
      süßen
      Lächeln,
      die
      sich
      so
      tief
      in
      seine
      schwarze
      Seele
      gebohrt
      hatten,
      so,
      dass
      die
      Finsternis
      in
      ihm
      immer
      mehr
      bröckelte.
    

    
      Bei
      den
      Bildern,
      die
      sich
      wie
      ein
      Kaleidoskop
      vor
      ihm
      abspielten,
      spürte
      er
      einen
      unerträglichen
      Schmerz
      in
      sich.
    

    
      Er
      erschrak.
    

    
      Seit
      wann
      kann
      ich
      derartige
      Schmerzen
      empfinden?
    

    
      Grübelnd
      lief
      er
      durch
      die
      Nacht
      –
      immer
      in
      der
      Hoffnung,
      zu
      seiner
      alten
      Form
      und
      Stärke
      zurückzufinden.
    

    
      Vergebens!
    

    
      Soll
      ich
      einfach
      bei
      ihr
      vorbeischauen
      und
      sie
      um
      Verzeihung
      bitten?
      Aber
      was
      dann?
      Dann
      beginnt
      alles
      von
      vorn
      und
      ihre
      Seele
      ist
      erneut
      in
      Gefahr.
    

    
      Also
      schob
      er
      diesen
      Gedanken
      weit
      von
      sich,
      denn
      er
      hatte
      Angst,
      sie
      in
      die
      Finsternis
      zu
    

    
      stürzen.
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      ***
    

    
      Etwas
      Bedrohliches
      lag
      in
      der
      Luft.
      Etwas
      Unerklärliches,
      was
      sich
      in
      jede
      einzelne
      Zelle
      ihres
      Körpers
      fraß,
      in
      ihre
      Träume
      schlich
      und
      Cecile
      schließlich
      weckte.
    

    
      Erschrocken
      fuhr
      sie
      hoch
      und
      lauschte
      ins
      Dunkel.
    

    
      Mit
      zitternder
      Hand
      tastete
      sie
      zur
      Nachttischlampe,
      doch
      eine
      unsichtbare
      Macht
      –
      eine
      Wand
      aus
      kalter
      Energie
      –
      hinderte
      sie
      daran,
      den
      Lichtschalter
      zu
      betätigen.
    

    
      Ihr
      stockte
      der
      Atem.
    

    
      Unwillkürlich
      zog
      sie
      ihre
      Hand
      zurück.
      Angst
      schnürte
      ihr
      die
      Kehle
      zu.
    

    
      Schatten,
      dunkler
      als
      die
      Nacht,
      huschten
      wie
      winzige
      Fledermäuse
      an
      ihr
      vorbei,
      und
      ein
      grauenvolles
      Stöhnen
      drang
      tief
      aus
      dem
      Inneren
      der
      Wände
      –
      unwirklich,
      aber
      doch
      so
      nah
      und
      real.
      Dieser
      Laut
      fuhr
      Cecile
      durch
      Mark
      und
      Bein,
      kroch
      durch
      ihre
      Glieder
    

    
      und
      zog
      eine
      eisige
      Spur
      um
      ihr
      Herz.
      Eine
      Spur,
      die
      sich
      wie
      ein
      stählernes
      Band
      um
      ihren
      pochenden
      Muskel
      legte
      und
      erbarmungslos
      zudrückte.
    

    
      Ceciles
      hektischer
      Blick
      wanderte
      zu
      den
      Leuchtziffern
      ihres
      Weckers.
      3.00
      Uhr
      –
    

    
      und
      die
      Sekunden
      zerrannen
      so
      langsam
      wie
      tropfendes
      Blut.
      Sie
      machten
      ihr
      keinerlei
      Hoffnung
      auf
      baldiges
      Tageslicht.
    

    
      Ein
      monotones
      Flüstern
      drang
      an
      ihre
      Ohren.
      „Cecile
      …
      unschuldig
      süße
      Cecile.“
    

    
      Es
      schwoll
      an.
    

    
      Ich
      muss
      hier
      raus,
      schoss
      es
      ihr
      durch
      den
      Kopf.
      Doch
      die
      Angst
      vor
      kalt
      zupackenden
      Klauen,
      die
      eventuell
      unter
      ihrem
      Bett
      hervorschnellen
      und
      nach
      ihr
      greifen
      könnten,
      ließ
      ihren
      Körper
      wie
      Blei
      und
      regungslos
      im
      Bett
      verharren.
    

    
      Zusammengekauert
      saß
      sie
      dort
      und
      lediglich
      ihre
      weiche
      Decke,
      in
      die
      sie
      sich
      bibbernd
      eingewickelt
      hatte,
      schenkte
      ihr
      leichten
      Schutz
      vor
      dem
      kalten
      Hauch
      der
      Finsternis
      –
      dem
      Atem
      einer
      fremden
      Macht,
      die
      sich
      in
      ihrem
      Schlafzimmer
      zu
      befinden
      schien.
    

    
      Jeder
      Muskel
      in
      ihrem
      Körper
      war
      angespannt,
      während
      ihr
      Verstand
      fieberhaft
      arbeitete.
    

    
      Das
      Flüstern
      verstummte,
      und
      mit
      einem
      Mal
      war
      es
      mucksmäuschenstill.
      Es
      war
    

    
      eine
      Stille,
      die
      fast
      schmerzte.
      Cecile
      hätte
      nie
      gedacht,
      dass
      Stille
      einmal
      so
      laut
      sein
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      könnte.
      Selbst
      das
      monotone
      Ticken
      ihres
      Weckers
      hatte
      sich
      der
      Stille
      ergeben
      und
      war
      verstummt.
    

    
      Jetzt
      oder
      nie!
      Sie
      atmete
      tief
      ein,
      schwang
      ihre
      Beine
      aus
      dem
      Bett
      und
      stolperte
      blindlings
      in
      die
      Richtung,
      in
      der
      die
      Tür
      sein
      musste.
    

    
      Sie
      hatte
      Glück;
      denn
      trotz
      ihrer
      lähmenden
      Furcht
      hatte
      ihre
      Orientierung
      genug
      Kraft
      gehabt,
      um
      sie
      sicher
      zur
      Tür
      zu
      leiten.
    

    
      Mit
      bebenden
      Knien
      und
      sich
      überschlagendem
      Herzen
      riss
      sie
      die
      Tür
      auf.
      Undurchdringliche
      Finsternis
      schwappte
      ihr
      entgegen.
      Ihre
      Finger
      tasteten
      zitternd
      nach
      dem
      Lichtschalter
      ihrer
      Diele,
      fanden
      ihn,
      und
      dann
      war
      es
      endlich
      hell.
      Sie
      atmete
      auf,
      bebte
      und
      blickte
      sich
      hektisch
      um.
    

    
      Nichts!
    

    
      Was
      war
      das?
      Ich
      weiß,
      dass
      da
      etwas
      war.
      Oder
      beginnt
      mich
      mittlerweile
      schon
    

    
      mein
      Verstand
      zu
      narren,
      und
      ich
      sehe
      Gespenster,
      wo
      keine
      sind?
    

    
      Bleierne
      Müdigkeit
      legte
      sich
      auf
      ihre
      Augenlider.
      Sie
      ließ
      die
      Tür
      offen,
      das
      Licht
      an,
      stolperte
      hastig
      zum
      Bett
      und
      fiel
      schon
      bald
      in
      einen
      traumlosen
      Schlaf.
      Als
      sie
      am
    

    
      nächsten
      Morgen
      erwachte,
      war
      jegliche
      Erinnerung
      an
      diese
      grausige
      Nacht
      verschwunden.
      Sie
      wunderte
      sich
      lediglich,
      wieso
      das
      Licht
      brannte
      …
    

    
      ***
    

    
      „Du
      wagst
      es
      also,
      das
      Reich
      der
      Finsternis
      herauszufordern?“
      Die
      Stimme
      des
      schwarzen
      Engels
      war
      finster.
    

    
      „Nenne
      es,
      wie
      du
      willst,
      Adrian.
      Fest
      steht
      nur,
      dass
      ich
      es
      mir
      anders
      überlegt
      habe.
      Ich
      möchte
      Ceciles
      Seele
      nicht
      mehr.
      Ich
      werde
      mir
      eine
      andere
      suchen.“
    

    
      „Du
      Narr.“
      Adrian
      trat
      näher.
      „Du
      beginnst
      sentimental
      zu
      werden
      und
      willst
      wahrhaftig
      darüber
      nachdenken,
      diese
      Seele
      zu
      verschonen!?
      Merkst
      du
      denn
      nicht,
      dass
      du
      uns
      alle
      damit
      verrätst?
      Dass
      du
      beginnst,
      das
      zu
      untergraben,
      wofür
      wir
      so
      lange
      gekämpft
      und
      gearbeitet
      haben?“
    

    
      „Ich
      sagte
      doch,
      ich
      suche
      mir
      eine
      andere
      Seele
      –
      und
      danach
      noch
      unzählig
    

    
      weitere.“
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      Adrian
      lachte
      bitter
      auf.
      „Wie
      naiv
      bist
      du
      eigentlich?
      Wenn
      es
      irgendetwas
      gibt,
      was
      unser
      Reich
      zu
      Grunde
      richten
      kann,
      dann
      sind
      es
      Sentimentalitäten,
      wie
      du
      sie
      gerade
      an
      den
      Tag
      legst
      –
      zumal
      dich
      keine
      andere
      Seele
      mehr
      ausreichend
      zu
      reizen
      scheint.
      Willst
      du
      unser
      Reich
      schwächen?
      Willst
      du
      das?“
    

    
      „Natürlich
      nicht.“
    

    
      „Dann
      schnapp
      dir
      diese
      verdammte
      Seele
      und
      bringe
      sie
      zu
      uns.
      Oder
      hast
      du
      vergessen,
      dass
      wir
      dazu
      berufen
      sind,
      jegliches
      Weiß
      in
      finsterstes
      Schwarz
      zu
      verwandeln?
      Dies
      ist
      eine
      große
      Chance.
      Vermassele
      sie
      bloß
      nicht,
      denn
      sonst
      werde
      ich
      eingreifen.“
    

    
      „Das
      wirst
      du
      nicht.“
    

    
      Allein
      schon
      der
      Gedanke
      daran,
      dass
      Adrian
      –
      ebenfalls
      ein
      gefallener
      Engel,
      allerdings
      um
      Jahrhunderte
      älter
      als
      er
      –
      Cecile
      aufsuchte
      und
      seine
      Spielchen
      mit
      ihr
    

    
      trieb,
      ließ
      Nicholas
      fuchsteufelswild
      werden.
      Zumal
      er
      wusste,
      dass
      Adrian
      sehr
      grausam
      vorging,
      um
      sein
      Ziel
      zu
      erreichen.
    

    
      Adrian
      warf
      den
      Kopf
      in
      den
      Nacken
      und
      begann
      lauthals
      zu
      lachen.
    

    
      „Wieso
      so
      aufgebracht?
      Solltest
      du
      dich
      etwa
      um
      dieses
      Seelchen
      sorgen?“
    

    
      Sein
      Lachen
      verstummte,
      seine
      Augen
      begannen
      böse
      zu
      glitzern
      und
      seine
      Stimme
      war
      eiskalt,
      als
      er
      rief:
      „Du
      bringst
      uns
      diese
      Seele,
      sonst
      werde
      ich
      fortsetzen,
      was
      ich
      letzte
      Nacht
      begonnen
      habe.“
    

    
      „Du
      warst
      bei
      Cecile?“
      Alle
      Muskeln
      Nicholas
      begannen
      sich
      zu
      spannen.
    

    
      „Ganz
      recht.“
    

    
      „Lass
      sie
      in
      Ruhe.“
    

    
      „Dann
      kümmere
      du
      dich
      um
      sie.
      Ich
      jedenfalls
      werde
      nicht
      zulassen,
      dass
      uns
      ein
      derartig
      saftiger
      Fisch
      von
      der
      Angel
      fällt.“
    

    
      Ein
      harter
      Zug
      legte
      sich
      um
      Nicholas
      Mund.
      Seine
      Augen
      glühten,
      als
      er
      ein
      paar
      Schritte
      auf
      sein
      Gegenüber
      zutrat.
    

    
      „Du
      lässt
      deine
      schmutzigen
      Finger
      von
      Cecile,
      sonst
      …“,
      er
      brach
      ab
      und
      packte
      Adrian
      am
      Kragen.
    

    
      Dieser
      stieß
      Nicholas
      Hand
      mit
      einem
      mitleidigen
      Gesichtsausdruck
      fort.
    

    
      „Was
      für
      ein
      arroganter,
      selbstgefälliger
      Idiot
      du
      doch
      bist“,
      zischte
      er.
      „Du
      wagst
      es,
      mir
      zu
      drohen?
      Vergiss
      nicht,
      dass
      ich
      dein
      Lehrer
      bin.
      Alles,
      was
      du
      bist,
      hast
      du
      mir
      zu
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      verdanken,
      und
      ich
      kann
      dich
      nur
      davor
      warnen,
      mich
      und
      meinen
      Zorn
      herauszufordern.“
    

    
      Nicholas
      erwiderte
      den
      brennenden
      Blick
      Adrians
      ohne
      mit
      der
      Wimper
      zu
      zucken.
    

    
      „Du
      warst
      mein
      Lehrer.
      Und
      ich
      gebe
      zu,
      ich
      konnte
      Wertvolles
      von
      dir
      lernen.
      Aber
      du
      scheinst
      vergessen
      zu
      haben,
      dass
      ich
      mittlerweile
      meine
      eigenen
      Erfahrungen
      sammle
      und
      keinen
      Mentor
      mehr
      benötige.“
    

    
      „Bring
      uns
      die
      Kleine.
      Mehr
      verlange
      ich
      gar
      nicht.
      Tust
      du
      es
      nicht,
      werde
      ich
      es
      tun.“
    

    
      Mit
      diesen
      Worten
      und
      einem
      hämischen
      Grinsen
      verschwand
      Adrian
      in
      den
      Nebeln
      der
      Dunkelheit.
    

    
      Nicholas
      Gedanken
      drehten
      sich
      im
      Kreis,
      quälten
      ihn,
      ließen
      ihm
      keine
      Ruhe.
      Wie
      konnte
      er
      verhindern,
      dass
      Cecile
      verschont
      blieb?
      Es
      musste
      ihm
      etwas
      einfallen!
      Er
      selbst
    

    
      konnte
      und
      wollte
      ihre
      Seele
      nicht
      ins
      Schattenreich
      locken,
      und
      er
      hatte
      ja
      auch
      endlich
      einen
      Weg
      gefunden,
      dies
      zu
      vermeiden.
      Aber
      er
      kannte
      Adrian
      gut
      genug,
      um
      zu
      wissen,
      dass
      dieser
      seine
      Drohung
      in
      die
      Tat
      umsetzen
      würde.
    

    
      Verdammt!
    

    
      Fluchend
      schob
      er
      sich
      durch
      die
      dunklen
      Nebel
      des
      Schattenreiches
      und
      begann
      zu
      grübeln.
    

    
      Es
      musste
      einen
      Weg
      geben,
      koste
      es,
      was
      es
      wolle!
    

    
      Cecile
      war
      zu
      schade
      für
      diesen
      finsteren
      Ort.
    

    
      Er
      stöhnte
      auf
      und
      irgendetwas
      in
      seinem
      Innern
      begann
      zu
      schmelzen.
      Es
      wurde
      warm
      in
      seinem
      Innern.
      Erstaunt
      legte
      er
      seine
      Hand
      auf
      die
      Stelle,
      wo
      sich
      bei
      den
      Menschen
      das
      Herz
      befindet
      und
      spürte
      der
      unglaublichen
      Hitze
      nach,
      die
      sich
      von
      dort
      aus
      in
      seinem
      gesamten
      Körper
      ausbreitete.
    

    
      Dieses
      fremde
      Empfinden
      irritierte
      ihn,
      doch
      er
      hatte
      keine
      Zeit,
      darüber
      nachzugrübeln.
      Er
      musste
      über
      Wichtigeres
      nachdenken
      und
      schwor
      sich,
      dass
      er
      alles
      tun
      würde,
      um
      Ceciles
      Seele
      davor
      zu
      bewahren,
      Bekanntschaft
      mit
      dem
      Schattenreich
      zu
      machen.
    

    
      Allerdings
      hatte
      er
      nicht
      mit
      Adrians
      Spürsinn
      gerechnet.
      Dieser
      nämlich
      spürte
      ganz
      genau,
      was
      in
      Nicholas
      vorging
      und
      nahm
      sich
      vor,
      dagegen
      zu
      wirken.
      Und
      er
      wusste
      auch
    

    
      schon
      wie
      …
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      Die
      Nebel
      des
      Schattenreiches
      teilten
      sich,
      und
      die
      Umrisse
      einer
      schlanken
      Gestalt
      tauchten
      vor
      Nicholas
      auf.
    

    
      Er
      blinzelte
      und
      hoffte
      zu
      erkennen,
      um
      wen
      es
      sich
      da
      handelte.
      Doch
      das
      war
      gar
      nicht
      so
      einfach,
      denn
      die
      Gestalt
      war
      umgeben
      von
      grellrotem
      Licht,
      das
      sich
      in
      den
      Nebelschwaden
      reflektierte
      und
      in
      grellroten
      Funken
      zurückgeworfen
      wurde.
    

    
      Die
      Funken
      flogen
      auf
      ihn
      zu
      und
      lullten
      ihn
      ein
      wie
      ein
      schwerer
      Rotwein,
      der
      langsam
      in
      die
      Blutbahn
      gelangt
      und
      von
      dort
      aus
      für
      ein
      benebeltes
      Bewusstsein
      und
      ein
      eigentümlich
      beschwingtes
      Gefühl
      sorgt.
    

    
      Je
      mehr
      Funken
      seinen
      Körper
      erreichten,
      umso
      beschwingter
      fühlte
      sich
      Nicholas,
      und
      schließlich
      warf
      er
      seinen
      Kopf
      in
      den
      Nacken
      und
      begann
      lauthals
      zu
      lachen.
      Seine
      Augen
      glühten
      und
      er
      spürte,
      wie
      sein
      Körper
      nach
      heißem
      Sex
      schrie.
      Die
      Umrisse
      der
      Gestalt
      nahmen
      Formen
      an.
      Sie
      kam
      näher
      und
      stand
      schließlich
      unmittelbar
      vor
      ihm.
    

    
      „Hallo,
      Nicholas.“
      Salomes
      Stimme
      klang
      rauchig.
    

    
      Ihr
      makelloser
      Körper
      war
      in
      ein
      schwarzes
      durchsichtiges
      Gewand
      gehüllt,
      welches
      mehr
      preisgab,
      als
      es
      verhüllte.
    

    
      Sie
      lächelte
      verführerisch,
      begann
      betörend
      zu
      singen
      und
      bewegte
      ihren
      Körper
      mit
      eleganten
      Bewegungen
      im
      Rhythmus
      ihres
      Gesangs.
      Das
      rote
      Zauberlicht,
      das
      sie
      umgab,
      gab
      nach
      wie
      vor
      unzählige
      Funken
      ab,
      die
      Nicholas
      Sinne
      benebelten.
      Salome
      tanzte
      kokett
      sinnlich,
      kam
      dabei
      näher
      und
      warf
      ihm
      verführerische
      Blicke
      zu.
      Sie
      becircte
      ihn
      mit
      ihrem
      Gesang
      und
      ihren
      schlangenhaften
      Bewegungen
      und
      legte
      ihre
      Hand
      auf
      seinen
      Arm.
      Sie
      wusste,
      wie
      sie
      ihren
      Körper
      einsetzen
      musste,
      um
      ihr
      Gegenüber
      zu
      bezaubern.
      Nicholas
      erster
      Impuls
      war
      es,
      sich
      von
      ihr
      abzuwenden.
      Sex
      unter
      gefallenen
      Engeln,
      die
      heftige,
      gierige
      und
      hemmungslose
      Vereinigung
      zweier
      verdammter
      Wesen,
      war
      zwar
      im
      Moment
      genau
      das,
      wonach
      es
      ihm
      gelüstete,
      doch
      irgendetwas
      in
      ihm
      wollte
      sich
      dennoch
      nicht
      dazu
      hinreißen
      lassen.
      Die
      Erinnerung
      an
      Cecile
      und
      seine
      Sorge
      um
      sie
      war
      nach
      wie
      vor
      zu
      übermächtig
      und
      erlaubte
      ihm
      nicht,
      sich
      auf
      diese
      Weise
      gehen
      zu
      lassen.
    

    
      Aber
      seine
      wachsende
      Geilheit
      und
      das
      benommene
      Gefühl,
      welches
      sich
      in
      seinem
      Körper
      breit
      machte,
      hielten
      ihn
      davon
      ab,
      Salome
      von
      sich
      zu
      stoßen.
    

    
      Sie
      hob
      ihre
      Hand
      und
      strich
      mit
      ihren
      feingliedrigen
      Fingern
      zärtlich
      durch
      sein
      Haar.
      An
    

    
      ihren
      schmalen
      Handgelenken
      baumelten
      dünne
      Silberinge,
      die
      leise
      klimperten.
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      Salome
      lächelte,
      stellte
      sich
      auf
      ihre
      Zehenspitzen
      und
      küsste
      ihn
      sanft
      auf
      den
      Mund.
      Sie
      legte
      eine
      Hand
      auf
      seine
      Wange,
      und
      Nicholas
      spürte
      ihr
      Feuer
      und
      die
      Leidenschaft,
      die
      ihr
      zu
      Eigen
      war.
    

    
      Er
      fühlte
      sich
      wie
      betrunken.
      Ein
      leichter
      Schwindel
      erfasste
      ihn,
      und
      als
      er
      Salomes
      Blick
      begegnete,
      schaute
      diese
      ihn
      so
      verführerisch
      und
      sinnlich
      an,
      dass
      seine
      Lust
      auf
      heißen
      Sex
      mit
      ihr
      wie
      eine
      Flamme
      über
      ihm
      zusammenschlug.
    

    
      Seiner
      nicht
      mehr
      mächtig,
      zog
      er
      sie
      fest
      an
      sich,
      presste
      seine
      Lippen
      auf
      die
      ihren
      und
      langte
      nach
      ihrer
      vollen
      Brust,
      die
      von
      dem
      fast
      durchscheinenden
      Gewand,
      das
      sie
      trug,
      kaum
      bedeckt
      wurde.
    

    
      Der
      feucht
      verzehrende
      Blick,
      den
      sie
      ihm
      zuwarf
      –
      als
      er
      seine
      Lippen
      von
      ihr
      löste
      –
      entlockte
      ihm
      ein
      Stöhnen.
    

    
      Er
      riss
      ihr
      das
      Gewand
      vom
      Leib
      und
      barg
      sein
      Gesicht
      im
      duftigen
      Tal
      zwischen
      ihren
    

    
      weichen
      weißen
      Brüsten.
    

    
      Der
      Honig
      ihrer
      Haut
      betörte
      ihn,
      sandte
      ein
      gewaltiges
      Prickeln
      in
      seine
      Lenden
      und
      steigerte
      sein
      Verlangen
      nach
      ihr.
    

    
      Nicholas
      war
      wie
      von
      Sinnen.
    

    
      Wild
      zog
      er
      sie
      zu
      Boden,
      öffnete
      seine
      Hose
      und
      warf
      sich
      auf
      sie.
    

    
      Und
      dann
      drang
      er
      in
      sie
      ein,
      ritt
      sie
      wie
      der
      Teufel
      und
      versank
      mit
      ihr
      in
      einem
      teuflischen
      Liebestaumel.
    

    
      ***
    

    
      Eingehüllt
      in
      ein
      Badetuch
      kam
      Cecile
      aus
      ihrem
      Badezimmer,
      lief
      in
      die
      Küche
      und
      setzte
      den
      Wasserkessel
      auf.
      Ihr
      war
      nach
      einem
      leckeren
      Tee
      bei
      entspannender
      Musik,
      und
      so
      machte
      sie
      sich
      –
      nachdem
      der
      Tee
      aufgegossen
      war
      –
      auf
      den
      Weg
      ins
      Wohnzimmer,
      um
      die
      passende
      CD
      aus
      ihrer
      Sammlung
      zu
      suchen.
    

    
      Vier
      Wochen
      war
      es
      her,
      seit
      sie
      Nicholas
      zuletzt
      gesehen
      hatte.
      Wochen
      voller
      Schmerz,
      Sehnsucht
      und
      Trauer.
      Auch
      wenn
      die
      Erinnerung
      an
      ihn
      immer
      noch
      schmerzte,
      so
      war
      sie
      froh,
      die
      schmerzhafte
      Anfangszeit
      ihrer
      Trauer
      überwunden
      zu
      haben.
      Step
      by
      step
      würde
      sie
      die
      anderen
      Stufen
      auch
      noch
      erklimmen
      und
      irgendwann
      nichts
      mehr
      empfinden,
      wenn
      sie
      an
      ihn
      dachte.
      Höchstens
      Wut!
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      Ein
      kalter
      Windhauch
      riss
      sie
      aus
      ihren
      Gedanken,
      hüllte
      sie
      ein
      wie
      ein
      eisiges
      Laken
      und
      ließ
      sie
      erschauern.
      Es
      war
      ein
      Hauch,
      der
      eine
      Aura
      des
      Bösen
      mit
      sich
      brachte.
      Sie
      wandte
      sich
      erschreckt
      um,
      begann
      zu
      zittern
      und
      spürte,
      wie
      sich
      kalte
      Schweißperlen
      auf
      ihrer
      Stirn
      sammelten.
      Irgendetwas
      stimmte
      nicht.
      Erneut
      ließ
      sie
      ihren
      Blick
      prüfend
      durch
      das
      Wohnzimmer
      gleiten.
      Ihr
      Herz
      raste
      –
      und
      dann
      setzte
      es
      für
      ein
      paar
      Schläge
      aus.
      Wie
      erstarrt
      blickte
      sie
      auf
      die
      gegenüberliegende
      Wand,
      unfähig
      sich
      zu
      bewegen
      oder
      auch
      nur
      einen
      einzigen
      Ton
      von
      sich
      zu
      geben.
      Ein
      Schatten
      kroch
      langsam
      über
      die
      Wand,
      breitete
      sich
      gierig
      aus
      und
      schien
      mit
      seinen
      Klauen
      nach
      ihr
      zu
      greifen.
    

    
      Cecile
      …
      liebliche
      Cecile
      …
      komm
      her
      zu
      mir!
      Du
      bist
      meine
      Auserwählte.
    

    
      Das
      eindringliche
      Flüstern
      jagte
      Cecile
      einen
      Angstschauer
      nach
      dem
      anderen
      durch
      ihren
      zitternden
      Körper.
    

    
      Die
      lockenden
      Rufe
      stürmten
      auf
      sie
      ein,
      lähmten
      ihren
      Körper
      und
      ihren
      Verstand,
      und
      ihre
      Gedanken
      krochen
      so
      langsam
      und
      zäh
      durch
      ihren
      Kopf,
      dass
      ein
      logisches
      Gesamtbild
      unmöglich
      war.
    

    
      Sie
      wusste
      nur
      eins:
      Es
      war
      eine
      unheimliche
      Macht
      anwesend.
      Eine
      Macht,
      die
      sie
      so
      deutlich
      spürte
      wie
      einen
      dunklen
      Fleck
      auf
      einem
      weißen
      Kleid.
    

    
      Und
      dann
      sah
      sie
      ihn
      –
      den
      schwarzen
      Engel.
      Mit
      Erschrecken
      starrte
      sie
      auf
      die
      große
      dunkle
      Gestalt,
      deren
      Silhouette
      sich
      deutlich
      auf
      der
      Wand
      hinter
      ihm
      abzeichnete.
      Die
      Macht
      und
      Stärke,
      die
      er
      ausstrahlte,
      waren
      allgegenwärtig.
    

    
      Er
      war
      in
      ein
      schwarzes
      Gewand
      gehüllt,
      und
      Cecile
      starrte
      ungläubig
      auf
      die
      riesigen
      Flügel,
      die
      seinen
      Rücken
      zierten.
    

    
      Der
      Engel
      war
      hoch
      gewachsen
      und
      schlank,
      sein
      Gesicht
      von
      makelloser
      Schönheit.
      Es
      wurde
      von
      dichtem
      violettblauem
      Haar
      umrahmt,
      das
      ihm
      in
      Wellen
      auf
      den
      Rücken
      fiel.
    

    
      „Komm
      her
      zu
      mir.“
      Der
      Engel
      lächelte,
      entblößte
      dabei
      makellos
      weiße
      Zähne
      und
      streckte
      ihr
      die
      Hand
      entgegen.
    

    
      Cecile
      wich
      am
      ganzen
      Leib
      zitternd
      zurück
      und
      presste
      sich
      angstvoll
      gegen
      die
      Wand,
      die
      sie
      bald
      darauf
      in
      ihrem
      Rücken
      spürte.
      Sie
      zwang
      sich
      dazu,
      ihren
      Blick
      von
    

    
      ihm
      abzuwenden,
      um
      so
      dem
      hypnotischen
      Glanz
      seiner
      Augen
      zu
      entkommen.
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      Damit
      konnte
      sie
      sich
      zwar
      vor
      seinem
      Blick
      schützen,
      nicht
      aber
      vor
      der
      schmeichelnden
      Stimme
      dieser
      Kreatur.
      Sie
      war
      überall
      in
      ihrem
      Körper,
      breitete
      sich
      stetig
      aus
      und
      bescherte
      ihr
      das
      Gefühl,
      als
      strichen
      eisige
      Finger
      über
      ihre
      Seele.
    

    
      „Cecile
      …
      sieh
      mich
      an.
      Komm
      schon
      …
      ich
      brenne
      darauf,
      in
      die
      Tiefen
      deiner
      Augen
      abzutauchen.“
    

    
      Seine
      Stimme
      war
      geschmeidig
      und
      lieblich.
      Sie
      lullte
      Cecile
      mehr
      und
      mehr
      ein,
      machte
      es
      ihr
      unmöglich
      zu
      widerstehen,
      und
      schließlich
      hob
      sie
      ihren
      Blick;
      denn
      es
      war
      ihr
      nicht
      länger
      möglich,
      dem
      seinen
      weiterhin
      auszuweichen
      –
      so
      sehr
      sie
      es
      auch
      versuchte.
    

    
      Ceciles
      Herz
      klopfte
      zum
      Zerspringen.
      Mit
      Schrecken
      nahm
      sie
      wahr,
      wie
      die
      schwarze
      Gestalt
      näher
      und
      näher
      kam.
    

    
      Entsetzt
      und
      fassungslos
      blickte
      sie
      ihr
      entgegen.
    

    
      „Wer
      sind
      …
      wie
      kommen
      …
      was
      wollen
      Sie
      von
      mir?“
      „Ich
      will
      dich,
      süße
      Cecile.“
    

    
      „Machen
      Sie,
      dass
      Sie
      hier
      wegkommen,
      sonst
      rufe
      ich
      die
      Polizei.“
    

    
      Sie
      wusste
      selbst,
      dass
      dies
      lächerlich
      klang,
      denn
      dies
      war
      kein
      gewöhnlicher
      Einbrecher,
      aber
      ihr
      fiel
      nicht
      Besseres
      ein.
    

    
      Der
      Engel
      warf
      den
      Kopf
      in
      den
      Nacken
      und
      begann
      laut
      zu
      lachen.
    

    
      „Die
      Polizei.
      So,
      so.“
    

    
      Ganz
      nah
      stand
      er
      nun
      vor
      ihr,
      blickte
      sie
      aus
      violett
      schimmernden
      Augen
      amüsiert
      an
      und
      packte
      sie
      blitzschnell
      am
      Handgelenk,
      als
      sie
      zu
      einem
      abwehrenden
      Schlag
      ausholen
      wollte.
    

    
      „Wehr
      dich
      nicht,
      süße
      Cecile.
      Du
      hast
      sowieso
      keine
      Chance
      gegen
      mich.
      Ich
      werde
      dich
      zu
      meiner
      Gefährtin
      machen.
      Zu
      einer
      Schattenseele,
      die
      mich
      durch
      Raum
      und
      Zeit
      begleiten
      wird
      und
      mir
      mein
      Dasein
      versüßt.“
    

    
      Während
      seine
      eine
      Hand
      immer
      noch
      ihr
      Handgelenk
      umklammert
      hielt,
      riss
      die
      andere
      Hand
      ihr
      das
      Handtuch
      vom
      Leib.
    

    
      Cecile
      begann
      zu
      zittern.
      „Nein.
      Bitte
      nicht.
      Lassen
      Sie
      mich
      los.“
    

    
      „Ich
      denke
      nicht
      daran.
      Glaub
      mir,
      es
      wird
      nicht
      mehr
      lange
      dauern,
      dann
      wirst
      du
      wollen,
      dass
      ich
      dir
      die
      Kleider
      vom
      Leib
      reiße,
      dass
      ich
      dich
      betrachte
      und
      schließlich
      wild
      und
      hemmungslos
      ficke.“
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      Wieder
      war
      sein
      raues
      Lachen
      zu
      hören,
      diesmal
      ganz
      dicht
      an
      ihrem
      Ohr.
    

    
      Er
      griff
      in
      ihr
      Haar
      und
      bog
      ihren
      Kopf
      zurück.
      Sein
      Gesicht
      kam
      ganz
      nah
      …
      gefährlich
      nah.
      Dann
      zog
      seine
      Zunge
      eine
      feuchte
      Spur
      über
      ihren
      Hals.
    

    
      Cecile
      erbebte.
    

    
      Wie
      gelähmt
      stand
      sie
      da,
      unfähig
      sich
      zu
      wehren.
    

    
      Sie
      wollte
      ihn
      von
      sich
      stoßen
      und
      laut
      schreien,
      doch
      stattdessen
      durchströmte
      es
      sie
      heiß
      und
      kalt
      zugleich,
      und
      ihr
      verräterischer
      Körper
      begann
      sich
      sogar
      nach
      ihm
      zu
      sehnen.
    

    
      Das
      kann
      nicht
      sein!
    

    
      „Mein
      Name
      ist
      Adrian.
      Ich
      bin
      entzückt,
      deine
      Bekanntschaft
      zu
      machen.“
    

    
      Cecile
      senkte
      erneut
      ihren
      Blick.
      Wenn
      sie
      es
      schon
      nicht
      fertig
      brachte
      sich
      zu
      wehren,
      so
      wollte
      sie
      ihm
      wenigstens
      auf
      diese
      Weise
      zu
      verstehen
      geben,
      dass
      sie
      ihn
    

    
      verabscheute.
    

    
      „Schau
      mich
      an,
      mein
      Täubchen.“
      Adrians
      Finger
      zogen
      die
      Kontur
      ihres
      Mundes
      nach.
      Cecile
      schaffte
      es,
      wenn
      auch
      mit
      Anstrengung,
      ihren
      Blick
      weiterhin
      von
      ihm
    

    
      abgewandt
      zu
      halten.
    

    
      „Ich
      sagte,
      du
      sollst
      mich
      anschauen.“
      Seine
      Hand
      umfasste
      ihr
      Kinn
      und
      drehte
      ihren
      Kopf
      so,
      dass
      sie
      gezwungen
      war,
      ihn
      anzublicken.
    

    
      Das
      tiefe
      Violett
      seiner
      Augen
      ließ
      sie
      erschauern.
    

    
      Adrian
      schaute
      sie
      eindringlich
      an,
      dann
      blies
      er
      seinen
      Atem
      über
      ihre
      Lippen,
      die
      augenblicklich
      zu
      beben
      begannen.
      „Ich
      bin
      davon
      überzeugt,
      dass
      es
      nicht
      mehr
      lange
      dauern
      wird,
      bis
      du
      mich
      ebenso
      willst,
      wie
      ich
      dich.“
    

    
      Langsam,
      aber
      zielstrebig
      schob
      er
      sie
      zur
      Wand,
      presste
      sie
      fest
      dagegen,
      schob
      seine
      Stiefelspitze
      zwischen
      ihre
      nackten
      Füße
      –
      und
      drückte
      ihre
      Beine
      somit
      ein
      ganzes
      Stück
      auseinander.
    

    
      Adrian
      stützte
      seine
      Hände
      links
      und
      rechts
      von
      Cecile
      an
      der
      Wand
      ab
      und
      fuhr
      mit
      seiner
      Zunge
      quer
      über
      ihren
      Hals.
    

    
      „Nicht
      mehr
      lange
      und
      du
      wirst
      wie
      Wachs
      in
      meinen
      Händen
      sein.
      Ich
      werde
      deinen
      Widerstand
      brechen,
      und
      du
      wirst
      mich
      dafür
      lieben.“
    

    
      Er
      blies
      seinen
      Atem
      in
      ihr
      Ohr
      und
      begann
      an
      ihrem
      Ohrläppchen
      zu
      knabbern.
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      „Dein
      Verlangen
      nach
      mir
      wird
      stetig
      steigen,
      bis
      du
      lichterloh
      brennst.
      Von
      Kuss
      zu
      Kuss,
      von
      Umarmung
      zu
      Umarmung
      und
      von
      Berührung
      zu
      Berührung
      wirst
      du
      immer
      mehr
      nach
      mir
      lechzen.
      Du
      wirst
      gierig
      nach
      mir
      sein.
      Und
      ich
      werde
      dir
      geben,
      was
      du
      brauchst.“
    

    
      Er
      ließ
      von
      ihr
      ab
      und
      trat
      ein
      paar
      Schritte
      zurück.
      Dann
      hob
      er
      die
      Hand,
      als
      wollte
      er
      sie
      heranwinken.
    

    
      Cecile
      taumelte
      auf
      ihn
      zu
      wie
      umnebelt
      von
      seiner
      Ausstrahlung
      und
      Macht.
      Seine
      violett
      schimmernden
      Augen
      sogen
      sie
      förmlich
      auf,
      hafteten
      an
      ihr
      wie
      Pech
      und
      dachten
      gar
      nicht
      daran,
      sie
      loszulassen.
    

    
      „Unsere
      Zeit
      ist
      gekommen.
      Spürst
      du
      es?“
      Adrians
      Stimme
      klang
      lockend,
      voller
      Versprechungen.
      Blitzschnell
      griff
      er
      nach
      ihrem
      Arm,
      drehte
      sie
      so,
      dass
      sie
      mit
      dem
      Rücken
      zu
      ihm
      stand
      und
      presste
      sie
      fest
      an
      sich.
    

    
      Cecile
      schmiegte
      wie
      in
      Trance
      ihren
      nackten
      Körper
      an
      den
      seinen.
      Sie
      spürte
      seine
      festen
      Muskeln,
      seine
      Hitze
      und
      seine
      animalische
      Kraft.
      Sie
      ließ
      es
      zu,
      dass
      er
      über
      ihre
      Brüste,
      ihren
      Bauch
      und
      ihre
      Hüften
      streichelte
      und
      stöhnte
      leise
      auf,
      als
      er
      für
      einen
    

    
      winzigen
      Augenblick
      ihren
      Venushügel
      tangierte.
    

    
      Adrian
      beugte
      seinen
      Kopf
      zu
      ihr
      hinab,
      barg
      sein
      Gesicht
      in
      ihrer
      Halsbeuge,
      schob
      ihre
      Haare
      beiseite
      und
      fuhr
      mit
      seiner
      Zunge
      in
      einem
      geraden
      Strich
      über
      ihren
      Nacken.
    

    
      Sie
      erschauerte
      –
      von
      urplötzlicher
      Begierde
      erfüllt.
      Begierde,
      die
      nach
      Befriedigung
      verlangte,
      obwohl
      ihre
      Gedanken
      sich
      dagegen
      wehrten
      –
      sich
      gegen
      ihn
      wehrten.
    

    
      „Pschschscht
      …
      wehre
      dich
      nicht
      gegen
      mich,
      mein
      Herz.
      Stell
      sie
      ab,
      diese
      störenden
      Gedanken
      und
      gib
      dich
      mir
      ganz
      hin.“
    

    
      Er
      griff
      grob
      in
      ihr
      Haar
      und
      bog
      ihren
      Kopf
      zurück.
      „Du
      gehörst
      mir,
      spürst
      du
      das
      denn
      nicht?“
      Ganz
      nah
      an
      ihrem
      Ohr
      raunte
      er
      diese
      Worte,
      während
      seine
      andere
      Hand
      zwischen
      ihre
      Beine
      glitt
      und
      genau
      die
      richtige
      Stelle
      fand.
    

    
      Während
      Ceciles
      Verstand
      sich
      nach
      wie
      vor
      krampfhaft
      gegen
      Adrian
      sträubte,
      sprach
      ihr
      Körper
      eine
      andere
      Sprache.
      Er
      sprach
      die
      Sprache
      der
      Wollust,
      wand
      sich
      ihm
      entgegen
      und
      war
      mehr
      als
      bereit
      für
      seine
      teuflischen
      Liebkosungen.
    

    
      Seine
      Finger
      teilten
      ihre
      Schamlippen,
      neckten
      die
      prall
      aufgerichtete
      Klitoris
      und
      schoben
      sich
      mit
      einem
      Schmatzen
      in
      die
      feuchten
      Tiefen
      ihrer
      Vagina.
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      „Nein,
      bitte
      nicht.“
      Lediglich
      ein
      kaum
      wahrnehmbares
      Hauchen
      war
      Ceciles
      Stimme.
      Dennoch
      besaß
      sie
      für
      einen
      kurzen
      Moment
      die
      Kraft,
      sich
      energisch
      gegen
      ihn
      aufzulehnen
      –
      sich
      seinem
      gefährlichen
      Zauber
      zu
      entwinden.
    

    
      „Warum
      nicht?“
      Adrians
      Griff
      verstärkte
      sich
      in
      ihrem
      Haar.
      Grausig
      lachend
      riss
      er
      ihren
      Kopf
      noch
      ein
      Stück
      weiter
      zurück.
      Seine
      andere
      Hand
      umfasste
      ihre
      Brust
      und
      zog
      warnend
      an
      ihrer
      Brustwarze.
    

    
      „Das
      schüchterne
      kleine
      Mädchen-Getue
      zieht
      bei
      mir
      nicht.
      Es
      wird
      dir
      bedeutend
      besser
      gehen,
      wenn
      du
      dich
      fügst
      und
      aufhörst,
      dich
      gegen
      mich
      zu
      wehren.“
    

    
      Cecile
      stöhnte
      leise
      auf.
      Sie
      fühlte
      sich
      wie
      ein
      Kaninchen
      in
      der
      Falle
      und
      zitterte,
      als
      sie
      seine
      Hände
      an
      ihrer
      Kehle
      und
      seine
      Stimme
      ganz
      nah
      an
      ihrem
      Ohr
      spürte.
    

    
      „Dein
      Körper
      sehnt
      sich
      nach
      mir.
      Er
      schreit
      förmlich
      nach
      weiteren
      Berührungen,
      und
      deine
      süße
      Möse
      möchte
      mich
      am
      liebsten
      gleich
      verschlingen.“
    

    
      Adrian
      lachte
      grausam
      auf,
      während
      seine
      Hand
      gefährlich
      langsam
      ihre
      Kehle
      umkreiste
      und
      schließlich
      leicht
      zudrückte.
    

    
      „Nun,
      mein
      Täubchen?
      Wirst
      du
      mir
      gehorchen?
      Oder
      soll
      ich
      andere
      Methoden
    

    
      aufziehen?“
    

    
      Leichter
      Schwindel
      erfasste
      sie.
      Adrian
      riss
      sie
      grob
      zu
      sich
      herum,
      und
      der
      Blick
      in
      seine
      violett
      schimmernden
      Augen
      ließ
      ihren
      Widerstand
      erlahmen
      und
      lullte
      sie
      ein.
    

    
      „So
      ist
      es
      schon
      besser,
      Kleines.“
    

    
      Besitzergreifend
      glitten
      seine
      Hände
      an
      ihrer
      Wirbelsäule
      hinab,
      umfassten
      ihr
      Gesäß
      und
      begannen
      ihre
      Pobacken
      zu
      kneten.
      Cecile
      gefiel
      ihm,
      und
      ihr
      Widerstand
      reizte
      ihn
      umso
      mehr.
      Er
      wollte
      sie
      zu
      seiner
      Gefährtin
      machen,
      ihre
      Seele
      besitzen
      und
      sie
      ins
      Schattenreich
      führen,
      wo
      sie
      für
      jetzt
      und
      alle
      Ewigkeit
      an
      seiner
      Seite
      sein
      würde,
      um
      ihm
      sein
      Dasein
      zu
      versüßen.
      Aus
      dem
      Vorsatz,
      das
      zu
      Ende
      zu
      führen,
      was
      Nicholas
      begonnen
      und
      so
      stümperhaft
      beendet
      hatte,
      war
      mehr
      geworden.
      Viel
      mehr.
      Sein
      Ehrgeiz
      war
      geweckt.
      Er
      wollte
      diese
      köstliche
      Seele
      besitzen.
      Ganz
      und
      gar.
    

    
      Er
      hob
      ihr
      Kinn,
      küsste
      sie
      zart
      auf
      die
      Stirn,
      legte
      seine
      Hand
      auf
      ihre
      Wange
      und
      ließ
      sie
      den
      Hals
      hinab
      bis
      zu
      ihren
      Brüsten
      gleiten.
      Er
      knetete
      ihre
      Brüste,
      blickte
      ihr
      tief
      in
      die
      Augen
      und
      lächelte,
      als
      er
      spürte,
      dass
      sie
      in
      den
      Tiefen
      seiner
      Augen
      zu
    

    
      versinken
      begann.
      Mit
      einem
      dämonischen
      Grinsen
      kniff
      er
      ihr
      mehrmals
      in
      die
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      Brustwarzen
      und
      lachte
      triumphierend
      auf,
      als
      sie
      sich
      gegen
      ihn
      warf,
      nicht
      so
      sehr
      um
      sich
      zu
      wehren,
      sondern
      um
      seine
      Nähe
      zu
      spüren.
    

    
      „Bitte…“,
      flehte
      sie,
      nicht
      ganz
      sicher,
      ob
      sie
      ihn
      zum
      Aufhören
      oder
      zum
      Weitermachen
      bewegen
      wollte.
    

    
      Sie
      schloss
      die
      Augen,
      sah
      Lichter
      vor
      ihren
      Lidern
      tanzen
      und
      stöhnte
      leise
      auf,
      als
      er
      mit
      einer
      Hand
      ihr
      Gesäß
      umfasste
      und
      sie
      eng
      an
      seinen
      Schoß
      presste.
    

    
      „Du
      gehörst
      mir“,
      murmelte
      Adrian
      leise
      und
      unnachgiebig.
    

    
      Er
      öffnete
      sein
      Gewand,
      drückte
      Cecile
      mit
      dem
      Rücken
      an
      die
      Wand,
      hob
      sie
      leicht
      an
      und
      drang
      in
      sie
      ein.
    

    
      Sie
      stöhnte
      auf
      –
      begehrlich
      –
      aber
      auch
      überrascht.
      Wie
      natürlich
      es
      ihr
      plötzlich
      schien,
      sich
      ihm
      hinzugeben.
    

    
      Das
      rote
      Leuchten,
      das
      von
      ihm
      ausging
      und
      sie
      mehr
      und
      mehr
      einlullte,
      berauschte
    

    
      sie.
      Feuerrote
      Funken
      strömten
      auf
      sie
      zu,
      nahmen
      Besitz
      von
      ihren
      Sinnen
      und
      trieben
      sie
      zu
      ihm.
      Sie
      krümmte
      den
      Rücken,
      bog
      sich
      ihm
      entgegen.
    

    
      Adrian
      drängte
      sich
      gegen
      sie,
      stieß
      in
      sie
      hinein,
      immer
      tiefer
      und
      heftiger.
    

    
      „Du
      willst
      es,
      nicht
      wahr?“
    

    
      Cecile
      wand
      sich
      vor
      Lust,
      krallte
      ihre
      Finger
      in
      seine
      kräftigen
      Schultern
      und
      schrie
      leise
      auf.
    

    
      „Sag
      es“,
      verlangte
      Adrian.
      „Sag:
      Fick
      mich.“
    

    
      Er
      legte
      eine
      Hand
      um
      ihr
      Kinn,
      presste
      seine
      harten
      Lippen
      auf
      die
      ihren,
      biss
      lustvoll
      in
      ihre
      Unterlippe
      und
      vögelte
      sie.
    

    
      Cecile
      war
      erstaunt
      über
      die
      ihm
      innewohnende
      Kraft.
      Allein
      mit
      der
      Hand,
      die
      unter
      ihrem
      Po
      lag,
      gelang
      es
      ihm,
      sie
      gegen
      die
      Wand
      nach
      oben
      gepresst
      zu
      halten,
      während
      sein
      Schwanz
      tief
      in
      ihr
      rührte.
      Ihre
      Beine
      schlang
      sie
      um
      seine
      Hüften,
      der
      Kopf
      lehnte
      nach
      hinten
      gegen
      die
      Wand
      und
      ihre
      Brüste
      hielt
      sie
      ihm
      auffordernd
      entgegen.
    

    
      „Sag
      es“,
      beharrte
      Adrian
      dumpf
      und
      drängend.
      „Sag:
      Fick
      mich.“
    

    
      Cecile
      wiederholte
      die
      Worte
      –
      zaghaft,
      beinahe
      lautlos.
    

    
      „Lauter.
      Ich
      will
      es
      hören.
      Laut
      und
      deutlich.“
      Sein
      Schwanz
      fuhr
      weiterhin
      wild
      und
      hemmungslos
      in
      sie
      hinein.
      „Los,
      sag
      es.“
    

    
      „Fick
      mich“,
      wiederholte
      sie,
      diesmal
      schon
      etwas
      kräftiger.
    

    
      Sein
      Schoß
      knallte
      so
      fest
      gegen
      sie,
      dass
      es
      klatschende
      Geräusche
      gab.
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      „Lauter!“,
      verlangte
      er.
    

    
      Cecile
      klammerte
      sich
      an
      seinen
      Schultern
      fest
      und
      schrie
      schließlich
      aus
      lautem
      Hals:
      „Fick
      mich!“
      Sie
      bäumte
      sich
      auf,
      ihr
      Körper
      begann
      zu
      pulsieren,
      und
      ihre
      eigenen
      Worte
      hallten
      in
      ihren
      Ohren
      nach
      wie
      ein
      Echo.
    

    
      Adrian
      ritt
      sie
      wie
      der
      Teufel,
      trieb
      sie
      in
      ekstatische
      Sphären
      und
      fing
      ihren
      schlaffen
      Körper
      auf,
      der
      schließlich
      in
      sich
      zusammensackte,
      als
      die
      Wogen
      des
      Orgasmus
      ihn
      überrollten.
    

    
      Er
      hüllte
      sie
      in
      sein
      Gewand,
      verließ
      mit
      ihr
      die
      Wohnung
      und
      schlich
      mit
      ihr
      in
      die
      Schatten
      der
      Nacht.
      Er
      breitete
      seine
      Schwingen
      aus,
      legte
      den
      Kopf
      in
      den
      Nacken
      und
      schwang
      sich
      mit
      ihr
      in
      die
      Lüfte.
      Dichter
      Nebel
      umhüllte
      sie,
      als
      er
      sich
      mit
      ihr
      auf
      den
      Weg
      ins
      Schattenreich
      machte.
    

    
      Elegant
      schwebten
      sie
      durch
      einen
      dunklen
      Tunnel.
    

    
      Als
      der
      Tunnel
      endete,
      stieg
      ein
      roter
      Sternenregen
      auf,
      verwandelte
      sich
      schließlich
      in
      eine
      rote
      Flüssigkeit,
      die
      zu
      Boden
      fiel
      und
      sich
      in
      einen
      smaragdgrünen
      See
      verwandelte.
      Eine
      lange
      geschwungene
      Treppe
      führte
      bis
      zum
      See.
    

    
      Sicher
      setzte
      Adrian
      zur
      Landung
      an
      und
      schritt
      mit
      ihr
      die
      Stufen
      zum
      See
      hinab.
      Hellgrüner
      Nebel
      kam
      auf,
      der
      die
      beiden
      dicht
      umhüllte.
      Dennoch
      schritt
      Adrian
      sicheren
      Schrittes
      weiter
      und
      immer
      weiter.
      Er
      kannte
      den
      Weg
      und
      hätte
      ihn
      jederzeit
      blind
      gehen
      können.
      Cecile
      kam
      zu
      sich,
      war
      aber
      noch
      so
      berauscht,
      dass
      sie
      lediglich
      leise
      murmelte
      und
      ihren
      Kopf
      wieder
      an
      seiner
      Schulter
      barg.
    

    
      Dann
      hatten
      sie
      das
      Seeufer
      erreicht,
      doch
      die
      Treppe
      führte
      weiter
      …
      ins
      Nichts.
      Der
      Nebel
      lichtete
      sich
      und
      der
      See
      war
      verschwunden.
      Mit
      funkelnden
      Augen
      trug
      Adrian
      sie
      in
      einen
      Labyrinth-Garten,
      durch
      den
      ein
      Weg
      aus
      dunkelroten
      Plastersteinen
      führte.
    

    
      Wieder
      senkte
      sich
      leichter
      Nebel
      auf
      sie
      herab.
      Über
      das
      dunkle
      Rot
      der
      Pflastersteine
      ging
      es
      immer
      weiter
      ins
      Schattenreich
      hinein.
      Dichter
      roter
      Nebel
      waberte
      am
      Rand
      des
      Weges
      entlang.
      Still
      war
      es
      hier.
      Hier
      und
      da
      war
      ein
      Blubbern
      zu
      hören,
      welches
      an
      das
      Blubbern
      von
      flüssiger
      Lava
      erinnerte.
      Die
      Bäume
      und
      Sträucher
      am
      Wegrand
      waren
      silbergrau
      wie
      mit
      Nebel
      bemalt.
      In
    

    
      diesem
      Reich
      war
      alles
      in
      neblige
      rotgraue
      Schatten
      getaucht.
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      Eine
      Biegung
      noch
      und
      Adrian
      hatte
      die
      Gewölbe
      –
      die
      das
      Herz
      des
      Schattenreiches
      bildeten
      –
      erreicht.
      Es
      ging
      steil
      hinab.
      Cecile
      hob
      für
      einen
      Moment
      ihren
      Kopf
      und
      blickte
      träge
      und
      immer
      noch
      nicht
      Herr
      ihrer
      Sinne
      den
      Hang
      abwärts
      in
      das
      Tal,
      viele
      hundert
      Meter
      tief.
      Auf
      der
      anderen
      Talseite
      erhob
      sich
      ein
      mächtiges
      Felsmassiv
      mit
      einem
      Höhleneingang,
      der
      einem
      breiten,
      gefräßigen
      Maul
      glich.
      Vor
      der
      Höhle
      erblickte
      sie
      schemenhaft
      eine
      Gestalt
      in
      aufrechter
      Haltung.
    

    
      Es
      war
      der
      Wächter
      des
      Schattenreiches,
      der
      Adrian
      erkannte
      und
      zum
      Gruß
      die
      Hand
      hob.
    

    
      ***
    

    
      Als
      Nicholas
      erwachte,
      lag
      er
      auf
      einem
      seidenen
      Laken.
      Er
      war
      nackt.
      Er
      versuchte
      sich
      aufzurichten,
      war
      jedoch
      noch
      zu
      schwach
      und
      benommen.
    

    
      Er
      bemerkte
      Salome
      erst,
      als
      sie
      sich
      aufrichtete
      und
      über
      ihn
      beugte.
    

    
      „Was
      machst
      du
      hier?“
      Seine
      Augenbrauen
      zogen
      sich
      unwillig
      zusammen.
    

    
      „Du
      erinnerst
      dich
      nicht?“
      Ihre
      grünen
      Augen
      blitzten
      ihn
      schelmisch
      an
      und
      ihr
      blutroter
      Mund
      verzog
      sich
      zu
      einem
      verschlagenen
      Lächeln.
    

    
      Als
      sie
      seinen
      Blick
      auffing
      und
      nicht
      mehr
      losließ,
      sah
      er
      sie
      …
      die
      Bilder
      der
      letzten
      Stunden.
      Sie
      zeigten
      sich
      ihm
      in
      ihrer
      übergroßen
      Pupille
      und
      verursachten
      ihm
      Übelkeit.
    

    
      Er
      hatte
      sich
      mit
      ihr
      durch
      die
      Laken
      gekämpft,
      statt
      einen
      Plan
      zu
      entwerfen,
      wie
      er
      Cecile
      vor
      Adrian
      schützen
      konnte.
    

    
      „Welchen
      Zauber
      hast
      du
      angewandt,
      um
      mich
      gefügig
      zu
      machen?“
      Seine
      Stimme
      klang
      erbost.
    

    
      Salome
      lachte
      glockenhell
      auf.
      „Das
      verrate
      ich
      dir
      nicht.
      Wer
      weiß,
      vielleicht
      werde
      ich
      ihn
      in
      Zukunft
      häufiger
      anwenden
      müssen,
      denn
      du
      bist
      nicht
      mehr
      der,
      der
      du
      einmal
      warst.“
    

    
      „Und
      von
      wem
      du
      den
      Schlüssel
      zu
      diesem
      Zauber
      hast,
      brauche
      ich
      wohl
      auch
      nicht
      zu
      fragen,
      oder?“,
      erwiderte
      er
      bitter.
    

    
      „Keine
      Chance.“
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      Nicholas
      begann
      zu
      fluchen.
    

    
      Wie
      konnte
      ich
      so
      unvorsichtig
      sein?
      Ich
      hätte
      wissen
      müssen,
      dass
      Adrian
      alles
      daran
      setzen
      wird,
      um
      zu
      seinem
      Ziel
      zu
      kommen.
      Cecile
      …
      meine
      süße
      Cecile.
    

    
      Übergroße
      Sorge
      machte
      sich
      in
      ihm
      breit
      und
      dann
      kam
      der
      Moment,
      als
      ihm
      klar
      wurde
      –
      und
      er
      sich
      ehrlich
      eingestehen
      musste
      –
      dass
      er
      Cecile
      nicht
      nur
      schmerzlich
      vermisste
      und
      sich
      um
      sie
      sorgte,
      sondern
      dass
      er
      sich
      wirklich
      und
      wahrhaftig
      in
      sie
      verliebt
      hatte.
    

    
      Er
      stand
      auf
      und
      lief
      unruhig
      auf
      und
      ab.
    

    
      Das
      kann
      doch
      nicht
      sein!
      Verliebt?
      Liebe?
      Ich
      und
      Liebe?
      Das
      kann
      nicht
      sein.
      Oder
      doch?
      Sollte
      es
      etwa
      Hoffnung
      geben?
      Aber
      was,
      wenn
      ihre
      Abscheu
      mittlerweile
      so
      groß
      ist,
      dass
    

    
      sie
      …
      weiter
      wollte
      er
      gar
      nicht
      nachdenken.
    

    
      Salome,
      die
      ihm
      gefolgt
      war
      und
      sich
      verführerisch
      an
      ihn
      schmiegte,
      schüttelte
      er
      unwillig
      ab
      und
      vermied
      es,
      ihr
      noch
      einmal
      in
      ihre
      teuflischen
      Augen
      zu
      blicken.
    

    
      Sie
      kicherte
      böse.
      „Ob
      du
      es
      willst
      oder
      nicht
      …
      du
      gehörst
      mir.
      Und
      zur
      Not
      nehme
      ich
      mir
      –
      was
      mir
      gehört
      –
      auch
      mit
      Hilfsmitteln.“
    

    
      „Ich
      gehöre
      niemandem,
      hörst
      du?“
      Er
      packte
      sie
      bei
      den
      nackten
      Schultern
      und
      blickte
      ihr
      grimmig
      in
      die
      Augen.
    

    
      Sie
      erwiderte
      seinen
      Blick
      ohne
      mit
      der
      Wimper
      zu
      zucken.
      „Das
      werden
      wir
      ja
      noch
      sehen.“
      Sie
      griff
      nach
      ihrem
      Gewand,
      zwinkerte
      ihm
      noch
      einmal
      zu
      und
      verschwand
      in
      den
      Nebeln
      des
      Schattenreiches.
    

    
      Nicholas
      blickte
      ihr
      wütend
      nach.
      Diese
      verdammte
      Hure
      hatte
      seine
      Sinne
      benebelt.
      Und
      er
      wusste
      auch,
      wer
      dahinter
      steckte.
    

    
      Was,
      wenn
      Adrian
      seine
      Klauen
      in
      der
      Zwischenzeit
      nach
      Cecile
      ausgestreckt
      hatte?
    

    
      Da
      Cecile
      sich
      –
      mit
      seinem
      Zutun
      –
      innerlich
      von
      ihm
      entfernt
      hatte,
      spürte
      er
      die
      süße
      Verlockung
      ihrer
      Sehnsucht,
      die
      sonst
      immer
      allgegenwärtig
      gewesen
      war,
      nicht
      mehr.
      Aber
      als
      er
      in
      sich
      hineinfühlte,
      glaubte
      er,
      etwas
      anderes
      ganz
      deutlich
      zu
      spüren:
      Ihre
      Verzweiflung!
    

    
      Cecile
      war
      eindeutig
      in
      Gefahr
      …
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      Mit
      aufgerissenen
      Augen
      starrte
      Cecile
      Adrian
      entgegen,
      der
      langsam
      und
      dämonisch
      grinsend
      auf
      sie
      zukam.
      Sie
      befand
      sich
      ein
      einer
      Kammer
      des
      Schattenreiches,
      war
      gerade
      aus
      ihrer
      Trance
      erwacht
      und
      wurde
      nun
      erneut
      von
      seinen
      funkelnden
      Augen
      und
      der
      Magie,
      die
      er
      ausstrahlte,
      gefangen
      genommen.
    

    
      Cecile
      wollte
      ihren
      Blick
      abwenden,
      sich
      aus
      dem
      Bann
      seiner
      Aura
      befreien,
      hatte
      aber
      weder
      die
      Kraft,
      noch
      die
      Energie
      dazu.
    

    
      Sie
      war
      erschöpft
      und
      ängstlich,
      nicht
      mehr
      sie
      selbst
      –
      sondern
      mehr
      und
      mehr
      ein
      Teil
      dieses
      schwarzen
      Engels,
      der
      ihre
      Seele
      wollte.
      Ganz
      und
      gar.
    

    
      Schreckliche
      Kopfschmerzen
      plagten
      sie,
      und
      sie
      fühlte
      sich
      erschöpft
      wie
      noch
      nie.
      Leer
      –
      wie
      eine
      Hülle.
      Dies
      sei
      der
      erste
      Schritt
      zur
      Umwandlung,
      hatte
      ihr
      Adrian
      grimmig
      lächelnd
      erklärt.
    

    
      Cecile
      erschauerte.
      Sie
      wollte
      nicht
      verwandelt
      werden,
      wollte
      sie
      selbst
      bleiben
      und
    

    
      hoffte
      inständig,
      dies
      alles
      sei
      ein
      böser
      Traum,
      aus
      dem
      sie
      bald
      erwachen
      würde.
    

    
      Adrian,
      der
      ihren
      inneren
      Widerstand
      spürte,
      machte
      ein
      paar
      schnelle
      Schritte
      auf
      sie
      zu,
      umfasste
      ihren
      Arm
      und
      riss
      sie
      an
      sich.
      Seine
      Lippen
      streiften
      ihren
      Hals,
      ihre
    

    
      Wangen
      und
      verweilten
      schließlich
      auf
      ihren
      Lippen.
      Dann
      griff
      er
      in
      ihr
      Haar,
      bog
      ihren
      Kopf
      zurück
      und
      vergrub
      sein
      Gesicht
      in
      ihrer
      Halsbeuge.
    

    
      „Du
      gehörst
      mir.
      Und
      es
      wird
      nicht
      mehr
      lange
      dauern,
      da
      bedarf
      es
      keinerlei
      Magie
      mehr,
      um
      diesen
      Zustand
      endgültig
      zu
      halten.
      Noch
      sind
      deine
      alten
      Energien
      vorhanden.
      Unnütze
      Energien,
      die
      du
      in
      Zukunft
      nicht
      mehr
      brauchen
      wirst.
      Ich
      werde
      sie
      dir
      austreiben.
      Sie
      dir
      wegküssen
      und
      wegficken,
      mein
      Herz.“
    

    
      Er
      verstärkte
      seinen
      Griff.
      Adrian
      war
      wild
      entschlossen,
      diese
      Seele
      zu
      erobern
      –
      dauerhaft.
      Und
      nichts
      und
      niemand
      durfte
      ihn
      daran
      hindern.
      Er
      freute
      sich
      auf
      den
      Moment,
      an
      dem
      sie
      voll
      und
      ganz
      ihm
      gehören
      würde.
      Es
      würde
      zwar
      noch
      eine
      Weile
      dauern,
      weil
      ihr
      altes
      Ich
      noch
      nicht
      komplett
      ausgetrieben
      war,
      aber
      er
      hatte
      keinen
      Zweifel
      daran,
      dass
      sein
      Vorhaben
      von
      Erfolg
      gekrönt
      sein
      würde.
      Schließlich
      war
      er
      ein
      erfahrener
      Seelenjäger.
    

    
      Der
      Nebel
      verdichtete
      sich.
      Ein
      leichtes
      Vibrieren
      war
      zu
      spüren,
      ganz
      so,
      als
      würde
      sich
      der
      Boden
      für
      einen
      Augenblick
      heben
      und
      wieder
      senken.
    

    
      Aus
      dem
      dichten
      Nebel
      tauchte
      urplötzlich
      ein
      großer
      Schatten
      auf.
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      Cecile
      blickte
      erschrocken
      auf
      die
      schwarzen
      riesigen
      Flügel,
      die
      sichtbar
      wurden.
      Es
      waren
      ebenso
      mächtige
      Schwingen
      wie
      die
      Adrians.
    

    
      Nicht
      noch
      so
      einer,
      flehte
      sie
      in
      Erwartung
      dessen,
      dass
      sie
      künftig
      zwei
      dieser
      schwarzen
      Engel
      ertragen
      müsste.
      Gefallene
      Engel,
      die
      ihr
      die
      Seele
      rauben
      wollten.
      Sie
      sollte
      eine
      willenlose
      Hülle
      werden,
      die
      anschließend
      mit
      dämonischen
      Energien
      gefüllt
      wurde.
    

    
      Dieser
      Gedanke
      ließ
      sie
      erschauern.
    

    
      Die
      Nebelschwaden
      zogen
      sich
      zusammen,
      dann
      verzogen
      sie
      sich
      urplötzlich
      und
      enthüllten
      die
      klaren
      Konturen
      einer
      Gestalt.
    

    
      Cecile
      wankte.
      Nicholas!,
      schrie
      sie
      in
      Gedanken,
      weil
      ihre
      Stimme
      ihr
      den
      Dienst
      versagte.
      Sie
      krallte
      ihre
      Hände
      in
      Adrians
      Arm,
      erkannte,
      dass
      dieser
      für
      eine
      Weile
      aus
      dem
      Konzept
      gebracht
      worden
      war,
      nutzte
      die
      Gunst
      der
      Stunde
      und
      riss
      sich
    

    
      augenblicklich
      von
      ihm
      los.
    

    
      Sie
      wich
      zurück
      und
      presste
      sich
      an
      die
      kühle
      Schattenwand
      hinter
      ihr.
      Ohne
      den
      Blick
      von
      Nicholas
      abzuwenden,
      sank
      sie
      langsam
      an
      der
      Wand
      hinab,
      ging
      in
      die
      Hocke
    

    
      und
      umschlang
      ihre
      Knie
      mit
      beiden
      Armen,
      ganz
      so,
      als
      umklammere
      sie
      damit
      ein
      Stück
      Realität.
    

    
      Bleib
      wach,
      flehte
      sie
      ihren
      Körper
      an,
      während
      sich
      alles
      um
      sie
      herum
      drehte.
      Haltlos
      baumelte
      ihre
      Seele
      über
      dem
      schwarzen
      Abgrund
      einer
      nahenden
      Ohnmacht.
      Sie
      zitterte
      am
      ganzen
      Leib,
      zwang
      sich
      zum
      Atmen,
      zwickte
      sich
      in
      die
      Oberschenkel,
      um
      wach
      zu
      bleiben
      und
      diesem
      Abgrund
      zu
      entkommen.
      Bunte
      Nebellichter
      flackerten
      vor
      ihren
      Augen
      auf,
      sie
      starrte
      wie
      benommen
      auf
      die
      riesigen
      Flügel,
      die
      Nicholas
      Rücken
      zierten,
      und
      dann
      verzogen
      sich
      die
      Nebelschleier
      und
      ihre
      Sinne
      klärten
      sich.
      Cecile
      atmete
      noch
      einmal
      tief
      durch.
      Was
      hatte
      das
      alles
      zu
      bedeuten?
      Wieso
      hatte
      Nicholas
      plötzlich
      schwarze
      Schwingen
      und
      wo
      kam
      er
      so
      plötzlich
      her?
    

    
      Heiße
      Tränen
      überfluteten
      ihr
      Gesicht,
      liefen
      ihr
      unaufhörlich
      in
      den
      Mund,
      so
      dass
      sie
      immer
      wieder
      schlucken
      musste.
    

    
      Nicholas
      …
      warum?
      Sie
      spürte
      nichts
      als
      den
      brennenden
      Schmerz,
      den
      die
      Erinnerung
      an
      ihre
      letzte
      Begegnung
      bei
      ihr
      hinterlassen
      hatte
      und
      egal,
      wie
      sehr
      ihr
      dies
      auch
      das
      Herz
      zerriss,
      statt
      Abscheu
      und
      Wut
      spürte
      sie
      lediglich
      tiefe
      Trauer
      und
      Sehnsucht
      …
      eine
      brennende
      Sehnsucht.
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      Kaum
      hörbar
      schluchzte
      sie
      auf.
      Ihr
      gesamter
      Körper
      wurde
      von
      verzweifeltem
      Verlangen
      durchflutet.
      Verlangen
      nach
      diesem
      Mann
      …
      egal,
      was
      er
      ihr
      auch
      angetan
      hatte.
      Ihr
      Herz
      quoll
      über,
      reckte
      sich
      ihm
      entgegen.
    

    
      Ihre
      Benommenheit
      schwand
      mehr
      und
      mehr,
      ganz
      so,
      als
      habe
      das
      Erscheinen
      von
      Nicholas
      einen
      Zauber
      gebrochen
      und
      sie
      von
      einem
      bösen
      Bann
      erlöst.
      Dann
      schrie
      sie.
      All
      ihr
      Entsetzen,
      die
      ganze
      Absurdität
      dieses
      Anblickes
      und
      all
      ihre
      Angst
      krochen
      in
      diesem
      Schrei
      über
      die
      glatten
      Steinwände
      des
      Gewölbes
      und
      hallten
      unheimlich
      nach.
      Sie
      schrie,
      bis
      auch
      der
      letzte
      Atem
      verbraucht
      war.
    

    
      Adrian
      und
      Nicholas
      standen
      sich
      reglos
      gegenüber.
      Wie
      zwei
      Raubtiere
      –
      mit
      gespannten
      Muskeln
      und
      zum
      Angriff
      bereit.
    

    
      „Nicholas“,
      flüsterte
      Cecile,
      rieb
      sich
      immer
      wieder
      ihre
      Augen,
      so
      als
      könnte
      sie
      damit
      die
      irrealen
      Bilder
      wegwischen
      und
      schüttelte
      ungläubig
      ihren
      Kopf.
    

    
      Für
      einen
      Moment
      löste
      Nicholas
      seinen
      Blick
      von
      seinem
      Kontrahenten,
      schaute
      besorgt
      zu
      Cecile
      und
      rief:
      „Cecile,
      habe
      keine
      Angst.
      Ich
      bin
      gekommen,
      um
      dich
      zu
      befreien.“
    

    
      Ceciles
      unkontrolliert
      zitternder
      Körper
      kam
      bei
      der
      warmen,
      vertrauten
      Stimme
      ein
      wenig
      zur
      Ruhe.
      Sie
      legte
      ihren
      Kopf
      auf
      ihre
      angezogenen
      Knie
      und
      wünschte
      sich
      in
      diesem
      Moment
      aus
      tiefstem
      Herzen,
      in
      Nicholas
      Arme
      zu
      sinken,
      seinen
      vertrauten
      Geruch
      zu
      inhalieren
      und
      damit
      alle
      Schrecken
      vertreiben
      zu
      können.
      Egal,
      was
      er
      auch
      war
      und
      was
      er
      vorhatte,
      ihr
      Herz
      schrie
      nach
      ihm,
      sehnte
      sich
      nach
      seiner
      Nähe
      und
      brannte
      darauf,
      nie
      wieder
      vom
      ihm
      getrennt
      zu
      sein.
    

    
      Seine
      bloße
      Gegenwart
      hüllte
      sie
      ein
      wie
      ein
      warmes
      Tuch,
      gab
      ihr
      neue
      Kraft
      und
      ließ
      sie
      sogar
      ein
      wenig
      hoffen.
    

    
      Okay,
      er
      hatte
      auch
      diese
      riesigen
      schwarzen
      Flügel
      …
      schien
      also
      auch
      ein
      gefallener
      Engel
      zu
      sein,
      aber
      er
      hatte
      gesagt,
      er
      wollte
      sie
      befreien
      und
      ihr
      Herz
      spürte,
      dass
      dies
      nicht
      gelogen
      war.
      Egal,
      was
      Nicholas
      auch
      mit
      ihr
      vorhaben
      würde,
      alles
      war
      immerhin
      noch
      besser,
      als
      ihr
      Dasein
      in
      den
      Klauen
      von
      Adrian
      zu
      fristen.
    

    
      Außerdem
      liebe
      ich
      Nicholas
      noch
      immer.
      Und
      ich
      spüre,
      dass
      sich
      daran
      niemals
      etwas
      ändern
      wird,
      solange
      ich
      lebe.
      Egal,
      was
      er
      auch
      sein
      mag,
      und
      wie
      er
      lebt.
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      Sie
      spürte
      ein
      unsichtbares
      Band,
      das
      zwischen
      ihr
      und
      Nicholas
      zu
      entstehen
      begann.
      Seine
      Nähe
      stahl
      sich
      in
      ihr
      Herz,
      füllte
      sie
      voll
      und
      ganz
      aus
      und
      berauschte
      sie
      auf
      erquickende
      Weise.
    

    
      Das
      vermag
      nur
      die
      Liebe.
      Die
      aufrichtige
      Liebe.
      Eine
      Liebe,
      die
      nie
      sterben
      wird,
      und
      wenn
      er
      der
      Teufel
      selbst
      wäre.
    

    
      Nicholas
      und
      Adrian
      standen
      sich
      noch
      immer
      wie
      zwei
      kampfeslustige
      Kolosse
      gegenüber.
      Sie
      warfen
      sich
      kalte
      herausfordernde
      Blicke
      zu
      und
      niemand
      war
      bereit,
      den
      ersten
      Schritt
      zu
      tun.
    

    
      Cecile
      stieß
      einen
      unterdrückten
      Schrei
      aus,
      als
      sie
      sah,
      wie
      rote
      Blitze
      aus
      Adrians
      Augen
      schossen.
      Er
      murmelte
      etwas
      vor
      sich
      hin,
      was
      wie
      eine
      geheime
      Formel
      klang,
      streckte
      seine
      Hand
      nach
      vorne,
      und
      aus
      seinen
      Fingern
      schossen
      augenblicklich
      rote
      Funken.
    

    
      Laut
      zischend
      bewegten
      sie
      sich
      vorwärts,
      sanken
      zu
      Boden
      und
      krochen
      auf
      Nicholas
      zu.
      Sie
      verwandelten
      sich
      in
      bildschöne
      Nymphen,
      die
      verführerisch
      zu
      singen
      begannen,
      während
      sie
      sich
      näher
      und
      näher
      schlängelten.
      Sie
      wanden
      sich
      lasziv
      zu
      seinen
      Füßen,
    

    
      umschmeichelten
      ihn
      und
      versuchten
      seine
      Sinne
      mit
      ihrem
      betörenden
      Gesang
      zu
      umnebeln.
    

    
      Pralle,
      runde
      Brüste
      streckten
      sich
      ihm
      auffordernd
      entgegen
      und
      das
      rote
      Licht,
      welches
      sie
      umgab,
      sandte
      rote
      Funken
      aus
      …
      Funken,
      die
      sich
      in
      Nicholas
      Bewusstsein
      setzten
      und
      flammende
      Lust
      in
      ihm
      hervorriefen.
      Lust
      auf
      ungehemmten
      Sex
      mit
      diesen
      verführerischen
      Wesen.
      Ein
      süßer
      Duft
      wie
      von
      tausend
      Rosen
      ging
      von
      ihnen
      aus
      …
      bezaubernd
      …
      einlullend
      …
      lähmend.
    

    
      Nicholas
      fühlte
      sich
      wie
      betrunken.
      Er
      wollte
      sich
      dem
      stärker
      werdenden
      Sehnen
      hingeben,
      sank
      in
      die
      Knie
      und
      wäre
      fast
      erneut
      dem
      starken
      Zauber
      seines
      ehemaligen
      Lehrers
      erlegen,
      doch
      Ceciles
      verzweifeltes:
      „Nein
      …
      Nicholas
      …
      nein“
      ließ
      ihn
      innehalten.
      Sein
      verklärter
      Blick
      fiel
      für
      den
      Bruchteil
      einer
      Sekunde
      auf
      die
      zusammengekauerte
      Cecile,
      in
      ihre
      vor
      Schreck
      aufgerissenen
      Augen
      und
      dieser
      Augenblick
      reichte
      aus,
      um
      wieder
      Herr
      seiner
      Sinne
      zu
      werden.
      Wie
      ein
      Blitz
      durchzuckte
      ihn
      die
      Erkenntnis,
      dass
      er
      dem
      teuflischen
      Zauber
      Adrians
      beinahe
      erneut
    

    
      auf
      den
      Leim
      gegangen
      wäre.
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      Er
      erhob
      sich,
      schloss
      für
      einen
      Moment
      die
      Augen,
      atmete
      tief
      durch
      und
      straffte
      die
      Schultern.
      Er
      bündelte
      seine
      Energien,
      errichtete
      mit
      ihnen
      einen
      Schutzwall
      gegen
      die
      roten
      Kristallfunken,
      die
      Adrian
      nach
      wie
      vor
      auf
      ihn
      ansetzte
      und
      schaffte
      es,
      dem
      lieblichen
      Zauber
      zu
      entfliehen.
    

    
      „Wenn
      du
      glaubst,
      mich
      auch
      dieses
      Mal
      mit
      deinen
      Tricks
      lahm
      legen
      zu
      können,
      irrst
      du
      gewaltig“,
      rief
      er
      Adrian
      mit
      Eiseskälte
      zu.
    

    
      Mit
      einem
      erzürnten
      Knurren
      sprang
      Adrian
      auf
      Nicholas
      zu,
      und
      seine
      ausgestreckten
      Hände
      hatten
      sich
      in
      scharfe
      Klauen
      verwandelt.
    

    
      Nicholas
      sprang
      im
      letzten
      Moment
      nach
      rechts
      –
      Adrian
      verpasste
      sein
      Ziel.
      Noch
      einige
      Male
      versuchte
      Adrian
      sein
      Glück
      auf
      diese
      Weise,
      doch
      Nicholas
      war
      geschickt,
      wach
      und
      wendig.
      Er
      wich
      ihm
      stets
      so
      rasch
      aus,
      dass
      Adrian
      die
      Lust
      an
      weiteren
      Angriffen
      zu
      verlieren
      schien;
      denn
      er
      unternahm
      keine
      erneuten
      Versuche.
      Seine
      Augen
    

    
      aber
      glommen
      heimtückisch
      auf.
    

    
      Dann
      begann
      er
      leise
      zu
      lachen,
      schwang
      sich
      in
      die
      Luft,
      verschwand
      in
      dunklen
      Nebelschwaden
      und
      tauchte
      schließlich
      als
      dunkelroter
      Greifvogel
      wieder
      auf,
      der
      sich
    

    
      mit
      mächtigen
      Klauen
      und
      weit
      aufgerissenem
      Schnabel
      auf
      Nicholas
      stürzte.
    

    
      „Achtung!“,
      schrie
      Cecile,
      doch
      Nicholas
      hatte
      schon
      reagiert.
      Im
      letzten
      Moment
      gelang
      es
      ihm,
      dem
      riesigen
      Raubvogel
      auszuweichen.
    

    
      Der
      Greif
      flog
      eine
      Schleife,
      setzte
      aber
      nicht
      zu
      einem
      erneuten
      Angriff
      an,
      sondern
      ging
      im
      Steilflug
      nach
      oben,
      während
      seine
      Klauen
      eine
      glühende
      Spur
      in
      die
      Luft
      zeichneten,
      die
      hinabsackte
      und
      wie
      ein
      Blitz
      in
      den
      Boden
      einschlug
      –
      direkt
      vor
      Nicholas
      Füße.
      Flammen
      leckten
      über
      den
      Boden,
      ein
      Funkenregen
      ging
      nieder.
      Nicholas
      duckte
      sich,
      wich
      den
      Flammen
      aus
      und
      eilte
      zu
      Cecile,
      die
      wie
      erstarrt
      an
      der
      Wand
      kauerte
      und
      die
      heißen
      Flammen
      gefährlich
      nahe
      auf
      sich
      zukommen
      sah.
    

    
      Er
      riss
      sie
      in
      seine
      Arme,
      schwang
      sich
      mit
      ihr
      in
      die
      Lüfte
      und
      rief:
      „Liebe
      ist
      mächtiger
      als
      jede
      andere
      Macht.
      Auch
      du,
      mächtiger
      Adrian,
      wirst
      dagegen
      nicht
      ankommen.“
    

    
      „Liebe“,
      höhnte
      es
      schaurig
      aus
      den
      Nebeln
      zurück.
      „Was
      weißt
      du
      schon
      von
      Liebe.“
    

    
      Adrian
      begann
      grausam
      zu
      lachen,
      durchbrach
      den
      Nebel,
      schwebte
      auf
      Nicholas
      und
    

    
      Cecile
      zu
      und
      verfolgte
      sie
      durch
      den
      langen
      dunklen
      Tunnel,
      den
      sie
      durchflogen.
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      Er
      gab
      zischelnde
      Laute
      von
      sich.
      Dann
      rief
      er:
      „Vergiss
      nicht,
      wir
      gefallenen
      Engel
      sind
      unfähig
      zu
      lieben.
      Du
      willst
      dein
      Ziel
      erreichen,
      ich
      das
      meine.
      Doch
      das
      hat
      nichts
      mit
      Liebe
      zu
      tun.
      Du
      solltest
      auf
      den
      Boden
      der
      Tatsachen
      zurückkehren
      und
      einsehen,
      dass
      du
      mir
      nicht
      gewachsen
      bist.“
    

    
      Nicholas
      beschleunigte
      das
      Tempo
      –
      Adrian
      schoss
      hinterher.
    

    
      Voller
      Angst
      klammerte
      sich
      Cecile
      an
      Nicholas.
      Sie
      durchflogen
      rote
      Nebelschwaden,
      dicht
      gefolgt
      von
      Adrian.
    

    
      „Werter
      Adrian,
      ich
      befinde
      mich
      auf
      dem
      Boden
      der
      Tatsachen.
      Und
      ob
      du
      es
      glaubst
      oder
      nicht,
      ich
      bin
      sehr
      wohl
      zu
      selbstloser
      Liebe
      fähig.“
    

    
      Leises
      Rauschen
      erklang,
      und
      Cecile
      erblickte
      unter
      sich
      einen
      verträumten
      smaragdgrünen
      See.
      Eine
      Treppe
      führte
      zum
      Wasser.
      Sie
      wusste,
      dass
      dies
      die
      Treppe
      war,
      die
      aus
      dem
      Schattenreich
      hinausführte.
    

    
      „Cecile,
      Liebes,
      vereinige
      deine
      Gedanken
      mit
      den
      meinen
      und
      lasse
      dann
      dein
      Herz
      sprechen.
      Wenn
      du
      mich
      ebenso
      sehr
      liebst
      wie
      ich
      dich,
      wird
      alles
      gut“,
      flüsterte
      Nicholas
      ihr
      ins
      Ohr.
    

    
      Cecile
      schmiegte
      sich
      an
      ihn,
      konzentrierte
      sich
      voll
      und
      ganz
      auf
      Nicholas
      und
      nahm
      nichts
      mehr
      wahr
      –
      außer
      ihrer
      Sehnsucht
      und
      die
      tiefe
      Liebe
      zu
      Nicholas.
      Ihre
      sehnsuchtsvollen
      Gedanken
      trafen
      sich
      mit
      den
      seinen,
      während
      sich
      die
      Schwingungen
      ihrer
      Herzen
      vereinigten.
      Sie
      schlugen
      im
      Gleichklang
      und
      schufen
      ein
      warmes
      silbernes
      Licht,
      das
      sie
      sanft
      umhüllte
      und
      es
      Adrian
      unmöglich
      machte,
      sie
      weiterhin
      zu
      verfolgen
      und
      zu
      ihnen
      durchzudringen.
    

    
      Adrian
      spürte
      die
      ihm
      unbekannte
      Macht,
      verzog
      angewidert
      das
      Gesicht
      und
      nahm
      eine
      abwehrende
      Haltung
      ein.
      Dann
      zog
      er
      sich
      knurrend
      zurück
      in
      die
      Nebel
      des
      Schattenreiches.
    

    
      Die
      Sonne
      versank
      in
      einem
      leuchtenden
      Farbenmeer,
      als
      Nicholas
      zusammen
      mit
      Cecile
      aus
      dem
      Schattenreich
      auftauchte.
    

    
      In
      der
      Dämmerung
      zog
      Nebel
      auf,
      der
      in
      dichten
      Schwaden
      westwärts
      zog.
      Sterne
      funkelten
      auf
      und
      luden
      dazu
      ein
      wie
      verzaubert
      zum
      Himmelszelt
      zu
      blicken
      und
      die
      Geheimnisse
      der
      hereinbrechenden
      Nacht
      zu
      erkunden.
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      Nicholas
      hielt
      Cecile
      fest
      im
      Arm.
      Sie
      fühlte
      sich
      so
      geborgen
      wie
      noch
      nie,
      und
      ihr
      Herz
      klopfte
      schneller,
      als
      Nicholas
      Blick
      über
      ihr
      Gesicht
      glitt
      und
      auf
      ihren
      Lippen
      verweilte,
      als
      wollte
      er
      sie
      küssen.
    

    
      „Ich
      liebe
      dich“,
      murmelte
      sie
      an
      seinem
      Hals.
    

    
      „Und
      ich
      liebe
      dich,
      mein
      Herz.“
    

    
      Während
      sie
      tiefer
      glitten,
      verwandelten
      sich
      seine
      Flügel
      Stück
      für
      Stück
      in
      ein
      helles
      Licht,
      wurden
      zu
      Sternen,
      die
      zum
      Himmelszelt
      aufstiegen
      und
      ihnen
      von
      dort
      oben
      zuzuzwinkern
      schienen.
      Und
      als
      ihre
      Füße
      den
      Boden
      berührten,
      war
      nichts
      mehr
      übrig
      von
      den
      riesigen
      Schwingen
      des
      schwarzen
      Engels.
    

    
      Erstaunt
      blickte
      Cecile
      zu
      ihm
      auf,
      als
      er
      sie
      bei
      der
      Hand
      nahm
      und
      durch
      die
      Nacht
      schritt.
    

    
      „Nicholas
      …
      ich
      …“,
      sie
      brach
      ab.
    

    
      „Schscht
      …
      Liebes.
      Ich
      weiß,
      dass
      du
      viele
      Fragen
      hast.
      Und
      ich
      werde
      sie
      dir
      auch
      alle
      beantworten.
      Bald.“
    

    
      Sie
      fing
      den
      liebevollen
      Blick
      auf,
      den
      er
      ihr
      zuwarf
      und
      lächelte.
      Eigentlich
      müsste
    

    
      sie
      ihm
      böse
      sein
      für
      das,
      was
      geschehen
      war.
      Aber
      stattdessen
      spürte
      sie
      nichts
      als
      grenzenlose
      Liebe
      in
      sich.
      Eine
      eigentümliche
      Spannung
      lag
      in
      der
      Luft.
      Wie
      elektrisiert
      –
      voll
      vom
      magischen
      Zauber
      und
      aufrichtigen
      Gefühlen.
      Die
      unzähligen
      Sterne,
      die
      den
      Himmel
      wie
      ein
      Netz
      aus
      funkelnden
      Diamanten
      überzogen,
      unterstrichen
      diese
      zauberhafte
      Atmosphäre.
    

    
      Cecile
      lehnte
      ihren
      Kopf
      an
      seine
      Schulter
      und
      spürte
      seine
      übergroße
      Liebe
      zu
      ihr
      ebenso
      stark,
      wie
      sie
      ihre
      Liebe
      zu
      ihm
      in
      ihrem
      Herzen
      spüren
      konnte.
      Sie
      wusste,
      dass
      sie
      auf
      ewig
      mit
      ihm
      verbunden
      war,
      dass
      es
      nichts
      gab,
      was
      das
      Band
      zwischen
      ihnen
      jemals
      zerreißen
      könnte.
      Es
      war
      ihr
      egal,
      was
      einmal
      war.
    

    
      Nicholas
      liebte
      sie!
      Nur
      das
      zählte,
      und
      ihr
      Herz
      nahm
      verzückt
      die
      Stimme
      seines
      Herzens
      wahr,
      die
      leise
      flüsterte:
      „Die
      Zeit
      der
      Schmerzen
      ist
      vorbei.
      Nie
      wieder
      werde
      ich
      dir
      Schmerzen
      zufügen,
      my
      sweet
      Lady.
      Wir
      sind
      vereint
      –
      für
      immer!“
    

    
      Cecile
      lächelte
      und
      erwiderte
      seinen
      zärtlichen
      Blick,
      der
      ihr
      zu
      sagen
      schien:
      Auch
      ich
      werde
      nun
      Zugang
      zum
      Licht
      haben.
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